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getrrtauer Straße Rr dſendungen und Bus | 
N ſchriſten ſin an den Verlag zu richten. | 


größeres kinſehen genoſſen als unfer Konfiftorium, in der Kirche vollzogen ſein, den doch Warfchau 
als Gen.-Superintendent Burſche? Das tiefe re- verhüten will, verhüten mit Mitteln, die das Ge- 
ligiöſe Gefühl in den Herzen unferer Koloniften | genteil erreichen. Ich betone noch einmal: die 
fteigerte dieſe Hochachtung, dies Sichhingeben faft Forderungen der Lodzer Gruppe find ſehr mäßig 


bis ins Uebermenſchſiche. Und nun ſolſte es einem und enthalten ein Mindeſtmaß deſſen, was an 
Eichler, den die konfiftorialfreundliche 


Mein Heimatland. 


Mein Heimatland! Mein Heimatland! 
Wie breiteſt du die Flügel aus, 

die leuchtenden, die ſchirmenden, 

wie wohl iſt mir im eignen Haus! 


Preſſe zu Rechten den Gemeinden zukommt.. Wird 
5 N 1 8 1 a a ne = ee die 
en nie unterlaſſen hat, gelungen fein, das - : Gemeinden in den Dollbefig ihrer Rechte zu ge⸗ 
fehen, den Einfluß des en eee | langen ſuchen, die ihnen in der Sreikirchegemäljt- 
in wenigen Monaten zu zerfiören und alle Ge- leiſtet werden. — 
8 meinden zu flammenden Protejten gegen ihn zu Die Herren Synodalen aber fordere ich auf, 
du Himmel voller Farbenpracht, bewegen ? Und ſtünde dieſem Eichler ein nn ſeſt zu bleiben und ſich nicht von der oder jener 
o hab' ich oft in ſtiller Stund' \ Heer von Helfeshelfern zur Seite; fie haften es nicht Seite beeinfluſſen zu laſſen. Feſt und treu, wle 
f a h 9 f ſt } £ fertig gebracht, wenn nur Verhetung, Agitation wir am 20. Juni und den darauffolgenden Tagen 
mich tief in dich hinein gedacht, und Lügen ihre Waffen geweſen wären, wie es zufammenbielten, wollen wir auch am 15. fluguſt 
die Warſchauer Preſſe immer wieder behauptet. — wieder zufammenhalten. Um unferer Gemeinden 
Nun bin ich gane in dir erlöſt, Die wahre Urſache liegt viel tiefer. Tlicht Sich- und unſeres Glaubens willen. Nicht euletzt auch 
ſo innig, wie ich's nie empfand 185 und Sin haben die ne 1 ne ‚der urn 88 ana ee willen, 
eh g . | hervorrufen können, es wäre Menſche die in heiliger Stunde ihre Standesintereffen zu- 
Und wie ein Wunder dänßt es mir, müßte elend zu Grunde gehen. Wir ſehen aber rüchſtellten und ſich zu den Gemeinden bekannten. 
mein Heimatland, heute ſchon Amen. gegen den na: aufire- | Wie fie uns Treue hielten, fo wollen wir fie ihnen 
ey, die nie etwas ask mit Eich 5 | ne halten. Das fei unſer Gelöbnis. Für jene 
CCC rang a As m 
lismus gar ni nnen, j ehen gegen deren Willen ſtimm⸗- 
weil fie ſich an der konfiftorialen Preſſe ſtoßen.— ten, wird ein Tag kommen, da fie das „mene⸗ 
Wir ſehen, wie die Ueberzeugung, der Gen.-Sup. | Tekel* über ihren Häuptern erblaſſend leſen wer⸗ 


Du dunkler Wald, du grünes Tal, 


Carl Lange, Danzig. 


Nadklänge — Ausfihien. 


Die Synode hat ſich nach 4-tägigem Hin-und- 
Her bis zum 15. Auguft d. J. vertagt. Das ift 
das einzig feſtſtehende Ergebnis der Beratungen. 
Denn an dem Uebrigen, das von der Lodzer Seite 
errungen worden, wird die Gegenpartei wohl kräf- 
tig zu rütleln verſuchen. Trotzdem wir mit dem 
gegenfeitigen Derfprechen auseinandergingen, wäh- 
rend der Fwifchenzeit die Streitaxt begraben liegen 
zu lafen, keine kigitation und dergl. vorzunehmen, 
hat die Warfchauer Seite ihr gegebenes Verſprechen 
ſeelenruhig gebrochen. Man brauch' nur die nach 
der Synode erſchienenen Nummrrn ihrer Preffe zur 
Hand zu nehmen, um ſich davon zu überzeugen. 
Halt man es mit weiland Kaifer Siegismund, 
der der Meinung war, Ketzern brauche man ein 
gegebenes Wort nicht halten? Wir haben auch 
aus manchen Gemeinden davon Kunde bekommen, 
daß Paſtoren von den Kanzeln in gar heftiger 
Weiſe gegen die „Lodzer Synodalen“ hergezogen 
find. — Wozu? meint man noch immer durch 
Schimpfen und poltern den Riß, der durch Amfre 
Kirche geht, heilen zu können? Hat man auch 
trotz der Synode noch nicht ſehen gelernt? Faſt 
alle Gemeindeabgeordneten haben ſich gegen War- 
ſchau erklärt! Soll das auch noch das Werk 
einzelner Agitatoren fein ? 

Man nennt Männer, die außerhalb unſrer Can. 


habe das Vertrauen an den evang. -luth. Gemein- 
den Polens verwirkt, täglich immer weitere Kreiſe 


zieht und wie überall fein Rücktritt gefordert wird. 


| 


Nun wolle man hierbei in Erwägung ziehen, 
welche man 


daß das Mißtrauen, die flolehnung, 
dem Gen.-Sup. entgegenbringt, nicht ihm per- 
ſönlich, fondern in erfter Linie dem Syſtem, 
deſſen Verkörperung er darſtellt, gilt. 

Dieſes Syſtem hat ſich überlebt. 
Ich habe es auf der Synode ausdrücklich hervor- 
gehoben, daß unſre Gemeinden die Kirchengewalt, 
die Chriftus ihnen gegeben, und die fie bisher den 
Paſtoren anvertraut hatten, nun felber in die 
Hände nehmen wollen. Ich ſprach bildlich davon, 
daß das Kind ſeine erſten Gehverſuche machen will 
und ermahnte ſeine Wärter, ihm dabei helfend 
und fördernd belzuſtehn. Sollte es anfänglich ftol- 
pern und fallen: es ſchadet nichts gehen muß 
es lernen. Mögen die einſtigen Wärter und Ge⸗ 
bieter Sorge tragen, daß fie des einft Großjähri- | 
gen Freunde werden. Dann haoen fie ihre Auf- | 
gabe richtig erfüllt. Sonft werden fie, keinen | 
Dank davontragen. 

Darum: kein unnütziges Entgegenftemmen dem 
Willen der Gemeinden, ſoweit er biblifh ift. Die 


Freikirche, Deren Kommen man mit allen Mitteln 


verhindern will, wird kommen, eher und anders 
als man ſich das heute vorſtellen mag. Ihr Kom- 


desgrenzen wohnen, als die geiftigen Urheber der men ift in Kürzeſter Zeit unvermeidlich, wenn die 
Warſchauer Richtung nicht auf die mäßigen 
Forderungen der Lodzer Gruppe ein- 
gehen wird. Und dann wird der Bruch, der Riß 


Cos-von-Burſche⸗ Bewegung, die unfere hieſige evan⸗ 
geliſche Kirche erfaßt hat. frage: Wer 
hat je bei unferen Svangeliſchen größeres Vertrauen. 


| den. — 


Jul. Will. 


zur Veriagung der gefengebenden 
no 


Spnode. 
Don Otto Somſchor-Warſchau. 


Wer die Vorgänge in unferer Kirche und ganz 
befonders diejenigen nach der bekannten Erklärung 
des Herrn Generalfuperintendenten Burſche vom 
23. Februar mit offenen flugen verfolgt hat, für 
den kann der Ausgang der Synode keine Ueber- 
raſchung geweſen ſein. Unliebſam berührt müſſen 
dagegen jene Herren geweſen ſein, die ſtatt einer 
kleinen Gruppe „Lodzer Agitatoren““) 83 Synodale, 
Vertreter von 500000 evang. luth. Glaubens- 
genoſſen einig vor ſich fanden, und die unter 
zielbewußter Führung nicht geneigt waren, ſich 
dem Diktat des Konſiſtoriums zu unterwerfen. 

Wäre es nach dem Willen jener Herren ge- 
gangen, ſo wäre die vorgeſehene Dauer der 
Synode — zwei Tage — noch zu lang geweſen; 
beabſichtigten ſie doch, die bis dahin geheimge⸗ 
holtene Geſetzvorlage en bloc annehmen zu 
laſſen. Dieſe bſicht wurde aber vereitelt. Zu 
einer ſchöpferſſchen Tätigkeit war die unter den 
gegebenen Derhältniffen kagende Synode aus fol- 
genden Gründen nicht fähig: 

An erſter Stelle war es das große Miß- 


trauen, das fi die Synodalen, Lalen und 


) Siehe Iwiaſtun Sw.“ Tir, 10, 1922, 


ſchrittter und wollen fie dem Strome 
anpaſſen.“ 

Man kann verſchiedener Meinun 
Ergebnis der Synode fein. Eins 


der Jeit 
über das 


Paſtoren gegenfeitig entgegenbrachten. Die nach einer 
aufreizenten fnſprache vorgenommene Wahl des 
Generälfuperintendenten Zurſche zum Derfamm- 
fungsleiter mit 100 gegen 88 Stimmen warf 
dunkle Schalten über Doraljnungen unheilver⸗ 
kündend voraus. Don Stunde an laſtete gleich 
einer Gewitterwolke eine nat Bitterkeit durchtränkte 
moralifihe Schwüle auf der ganzen Derſammlung 
und drohte, ſich jeden Augenblick folgenſchwer zu 
entladen. Die Folge war der Zuſammenſchluß 
faſt ſämtlicher Caien-Synodalen und der Zerfall 
der Synode in zwei ſich mißtrauiſch gegenüber⸗ 
ſtehende Lager, zu denen man weder eine Brücke 
zur Derftändigung fuchte, auch nicht finden konnte. 
In dieſer nervöſen Spannung hatte man dauernd 
den Eindruck, daß der geringſte Zwiſchenfall, ja, 
die harmloſeſte Redeentgleiſung der Wortführer 
dem Dorwand zum VDerlaffen der Synode für 
dieſe oder jene Gruppe bilden würde. 


Ein weiterer Grund war die volle Unkenninis 
der zu beratenden Geſetzentwürfe ſeitens der 
Synodalen. Das Konſiſtorium halte ſich bei der 
Einberufung der Synode von dem ruſſiſchen 
Grundſatze: Je dümmer, deſto beſſer“ 
leiten laſſen und nach der Annahme des Bobek- 
ſthen Dringlichkeitsantrages alles getan, um die 
Syrodalen möglichſt unvofbereitet zur Synode 
kon men zu laſſen. Zu dieſem Zweck wurde fie 
fo ſchnell als nur möglich einberufen, um dadurch 
die Aufklärung in den Gemeinden zu verhindern 
und recht viel urteilsloſe Synodalen zur Tagung 
man zu laſſen. Es ift faft keine Gemeinde 
im Lande vcrhanden, wo die Paftoren nicht ver- h AN 
ſucht hätten dis Wahlen der Laien in für ſich . He are: Entwurf fpreden 
günſtigem Sinne zu beeinfluſſen. Die Geſetzent⸗ „ die Herren: Paſtor Schmid !, Paſtor 
würfe gelangten teils am Vorabende, teils aber Dietrich Paftor Gun „lach Paſior Otto 
auch erſt auf der Synode m die Hande der Sun. Will und Paftor Friedenberg. 
Synodalen. Selbft für die Herren Paftoren waren a den Lodzer und für den Warſchauer 
fie ein Buch. mit fieben Siegeln. Als daher durch Sue EN € „\ Bin. 2 
N ; 8 ulwurf ſprechen die Herren: Paſtor Hadrian, 
die Annahme der grundlegenden §8 35 und 36 Mejor Ullrich, Glaß, Senior Kuliſch 
des Loozer Geſetzentwurfes eine beträchtliche Mich eld Burger Paſtor Rondtaler 
Breſche in die konfiftoriale Front geſchlagen wurde, 5 Paſtor M iel 3. Während die Redner 
war man auf jener Seite der neuen Lage nicht die den Lodzer . 3 
gewachſen und verſuchte durch die Vertagung der 55 date f fee daß die erechten Forde 
Synode wenigſtens zum Teil die reſtloſe Annahme | N al, Gemeinden berüctfichtigt und ihre 
des Codzer Gefehentwurfes zu verhindern. Wade füllt werden müffen, wenden sch bie 

Es wird doch niemand beſtreiten können, daß Herren, die für den Warſchauer Entwurf. ein 
die Erbitterung gegen das beftehende Kirchen | treten, gegen elne ehrlich und gerecht durchgeführte 
regime bis in die weiteften Tiefen unferes Volkes | Vertretung der Gemeinden ſomie gegen alle demo 
gedrungen ift und ſich unwillkürlich in den Hand- kratiſchen Grundſätze. Nach der Debatte wird 
lungen der gewählten Laien widerfpiegeln mußte. von den Anhängern des Warſchauer Entwurfs der 
Die gehäſſigen Reden des Majors Ullrich und] Vorſchlag gemacht, über die in Frage kommenden 
des Präfidenten Glaß goffen neues Oel ins Feuer.] Artikel 35 und 36 des Lodzer Entwwefs punkt 
Um klarzulegen, wie weit man von jener Seite weiſe abzuftimmen. Herr Spidermann 
die Stimmung in den Gemeinden verkennt, genügt | durchſchaut jedoch die Abſicht der polniſchen 
ein hinweis auf die Ur. 24 des polnifchen Gruppe und befleft auf der Forderung, die Ab⸗ 
Wochenblattes Swiat“ vom 7. d. M., die beim ſtimmung en bloc über beide Artikel vorzunehmen. 
Eingange in die Kirche während der Tagung der | Dieswal. wird die namentliche Abſtim 
Synode verkauft wurde, und in der Präſident mung von der Lodzer Gruppe verlangt. Die 
Slaß in einem Auffage über die zukünftige | Synayalen werden einzeln an den Vorftandatiſch 
Synode zum Schluß wie folgt ſchreibt: geru ten, wo fie „ja“ oder „nein“ zu ſagen haben. 

„Alle diejenigen, die gegen die Synode (?) Im Saale herrſcht allgemeine Spannung, die in 
Sturm laufen, ftehen auf dem Standpunkte der dem Maße wäh, wie bie Abftimmung ſich ihrem 
Verneinung des polniſchen Staates und betrach- Ende nähert. Nun beginnt die Zählung der 
ten denſeſben nur als ein Uebergangsſtadium. Stimmen. Syn. Machleid verkündet das Re 
Saiſonſtaat).“ . | inat: Die Artikel 35 und 36 find mit 

Somit find einige der vielen Gründe, die am | 106 gegen 75 Stimmen in ber Faſſung 
Lebensnerv der geſetzgebenden Synode nagten, des Lodzer Entwurfs angenommen. 
flüchtig geſtreiſt. In Wirklichkeit liegt der wahre Damit fand der 3. Verhandlungstag ſein Ende 
Krebsſchaden unſerer Kirche viel tiefer und iſt in Am 
den verſchiedenen Weltanſchauungen beider Par- 
teien zu ſuchen. Sehr trefflich führte daher Herr 
Sejmabgeordneter Spickermann zum Schluß einer 
feiner letzten Reden aus: 

„Nicht Deutſch, nicht polniſch trennt 
uns, meine Herren, ſondern grundverſchieden ſind 
unfere Weltanſchauungen. Sie find Reaktionäre 
und wollen unfere Kirche in die klerikalen Feſſeln 
des Mittelalters ſchlagen. Wir dagegen find Sort 


dern verhandelt werden. Und das 
it das Höchſtmaß deſſen, was wir 
von der erſten Synode zu erwarten 
hatten. ’ I 

Don zahlreichen Ceſern geht uns forigeſet 
mündlich und ſchriftlich dir Bitte zu, die Codzer Aus 
führungskommiſſion zur Deranftaltung eier 
öffentlichen Berichterſtattungsverſammlung aufzu- 
fordern. Wir geben hiermit dieſe Bitte weiter. 


die Berraffunggebende Spnode 
der evany.-iuih. Rirche in Polen. 


Am Nachmit ag des dritten Tages 
wurde auf Antrag der Lodzer Gruppe ſofort zur 
Beratung über die Artikel, die die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Synode betreffen, geſchritten 8 

Gen. Sup. Wurſche referierte eingehend 
über die in Frage kommenden Artlkel 42 und 43 
des Warſchauner Entwurfs und befürwortete die 
Annahme derſelb en 

Syn. Utta fritifiert Punkt für Punkt der 
befagten Artliel und hält ihnen die Artikel 35 
und 36 des Luder Entwurf? entgegen. Redner 
betont, daß dieſe Artikel das Minimum der 
Forderungen enthallen, von denen kein Jeta ab- 


4 Tage 

kam die Arbeit nicht einen Schritt weiter. Faſt 
zwei Stunden wüde über das Protoll debattiert, 
worauf die polniſche Seite mit allen möglichen 
Kniffen verſuchte, den Tags vorher gefaßten Be 
chluß betreffs der Annahme der Art. 35 und 36 
fa der Faſſung des Lodzer Entwurſs umzu ⸗ 
stoßen. Doch die Lodzer waren auf der Hut und 
wieſen einen jeden derartigen Angriff ganz ent⸗ 


Der Volksfreund. — Sonntag, den 9. Juli 1922. 


en: Am] Zul 
14 Auguf wird nicht diktiert, ſon- len 


ſchieben zurück. Nun verſuchten die Anhänger des 
War chauer Entwurfs ein anderes er. Da 
fe ſthen, daß fie in der wichtigſten Frage, der 
ammenjegung der Synode, un vlderkuflich ver · 

halten und daß die Synode ſich zum ge 
fügigen Werkzeug in ihren Händen nichl hergeben 
wollte, war i{ ein Welte en berſelben auf 
feinen Fall erwünſchl. Dieſelben Beute, die in den 
erſen Tagen unaufhörlich davon rebeten, daß pro- 
duͤkttde Arbeit geleitet werdon müſſe, letzt 
dor, müde zu ſein, keine Zeit zu haben ober nicht 
zenügend vorbereitet zu ſein, und der largten 
Schließung der Synode. Die Paſtoren 
don der linken Seite erinnerten ſich plößlich Ihrer 
verlaſſenen Gemeinden, zu denen fie helmkehren 
mußten. Seliſamerweiſe aber beuötigten fie hierzu 
nicht einer Unterbrechung für einige Tate, ſondern 
eine Vertagung auf Monate, ja auf unbe- 
ſtimmte Zeit. ! 

Gen.-Sup. Burſche machte den Vorſchlag, 
die Synode bis zum Spätherbſt zu ver lagen. 
Dar uf 1755 jedoeh die Lodzer Gruppe nicht ein. 
Die dentihen Synodalen merkten die offenkundige 
Verſchleppungstaktik der Gegenſeite und gaben 
ihren Unwillen über ein derartiges Verhalten un: 
verbohlen kund Syn. Schultz erklärte, daß es 
für ihn als Bauern unbegreiflich und ſchmerzlich 
ſei, daß die Paſtoren nicht mitarbeiten wollen Er 


richtete an ſie die dringende Bitte, ſich doch Zeit 


nehmen zu wollen und nach einer kurzen Unter- 
brechung wieder Zuſammenzutreten, da es eine 
heilige Sache ſei, um die es gehe. Syn. 
Schwar Lodz ſchleuderte der linken Seite 
mit Entrütung den Vorwurf ins Geſicht, daß 


viele Herten abſichtlich nicht arbeiten wollen. 


Gen ⸗Jup. Burſche erklärt ſich bereit, daß Kon⸗ 
ſiſtoriam durch Hinzufiehang einiger 
Mitglieder zu ergänzen. Darauf geht jedoch die 
Lodzer Gruppe nicht ein, da ſie eine vol l ſt ä n⸗ 
dige Reorganifierung des Konſiſtorium 
anftrebt. Paſtor Dietrich macht endlich den 
Kompromißvorſchlag, die Synode zu bertagen 
und die Emberufung derſelben dem Präſidlum zu 


überlaſſen, das auch den Termin zu beſtimmen 


hätte. In der Z viſchenzelt könnten die beiden 
Geſetzentwürfe von einer Kommiſſton, die aus 
Mitgliedern beider Seiten beſtehen wilrde, be- 
arbeitet werden. Die deutſchen Synodalen, des 


unfruchtbaren Handelns müde gingen auf dieſen 


Vorſchlag ein, verlangten jedoch die protokolla 
riſche Feſtſtellung, daß die Artikel 1. 35 und 36 
als envgültig angenommen betrachtet werden und 
daß an den gefaßten Beſchlüſſen nicht gerüttelt 
werden bürfe, 
gegeben worden war, wurde 
Gebet geſchloſſen. 

Die deutſchen Synodalen begaben ſich hierauf 
nach dem Konſirmandenſaal, wo fie ſich zu einer 


„Vereinigung der gewählten Verteeter 
der Gemei aden“ 


zuſammenſchloſſen. Gleichzeitig wurde eine aus 
4 Herren beſtehende Abordnung unter Führung 
des Herrn Paſtor Dietrich zu dem 0 
ſuperintendenten entſandt, um die Wleder⸗ 
elnberufung der Synode füc den 
15, Auguſt d. J zu verlangen. Gen. Sup. 
Burſche verfprad, die Synode an 
dem genannten Tage wieder eins 
zuberufen. 

Damit fand die denkwürdige 1. Tagung der 
Verſaſſunggebenden Synode ihr Ende. 

dle 


die Synode mit 


Während des zweiten Verhandlungstages 
wurde von dem Syn. Richard — Domble noch 


folgende schriftliche Anfrage an das Präſidium 


gerichtet: A 
„Da wir in RT, gebracht haben, daß 

gwifle ernannte Teilnehmer ber) 
ynode in Miſchehen leben und ihren 


Nachdem dieſem Verlangen ſtatt 


eneral⸗ 


deutſcher 


Der Doiksfreund. 


m 


Kindern eine kalholiſche Erziehung 
angedeihen laſſen, richten wir an den 
Borfigenben die Frage, ob ſich ſolche Herren tat 
ſächlich in unſerer Milte befinden. Ferner bitten 
wir die Synode darüber zu enlſcheiden, ob es 
zuläßig und mit der Reinheit der evangeliſchen 
Lehre vereinbar ift, daß ſolche Perſonen über die 
Geſchicke unſerer Kirche mitzubeſtimmen haben. 
Da die obenerwähnte Tatſache bei jedem olänbl 
gen enangeliich lutheriſchen Chriflen große Empd- 
rung hervorruft, verlangen wir, daß die Erledi 
gung dieſer Frage zwecks Vermeidung feallch er 
Beunruhigung als dringend betrachtet wird.“ 
Gen.⸗Sup. Burſche antwortete hierauf, 
daß tatſächlich einer der ernannten Herren in 
der Miſchebe lebe, und zwar der Präſes des 
Konſiſtoriums Glaß, der mit elner kalholiſchen 
Frau verheiratet ſei. Die Rinder des Herrn 
Glaß jedoch, feten nicht katholiſch, ſor dern evan 
geliſch erzogen. Mit dieſer Erklärung wurde die 
Angelegenheit als erlebigt betrachtet. 


Wie „ unſer“ Biſchof „arbeitet“. 


Uns wird geſchrieben: 

Das will ich heute an einigen Beiſpielen zei- 
gen. Die Handlung vollzieht ſich im Dobrzyner 
Lande, dort wo (nach dem Codzer Bezirk) der 
größte Prozertfag Deutſcher wohnt, in zwei Kreifen 
etwa 30,000 Seelen. Die Zeit liegt 2—3 Wochen 
zurück 
In Mr. 22 des „Ev. Wochenblattes“ wird über 
den Beſuch des Biſchofs in Rypin berichtet. U. 
a, leſen wir: „Nach dem Gottesdienft fand eine 
Gemeindeverfammlung ſtatt, auf der von feiten 
der Gemeindemitglieder an den 9. Gen.-Sup. ver- 
ſchiedene Fragen gerichtet wurden, die ſämtlich zur 
Zufriedenheit der finweſenden beantwortet wurden. 
Es verſuchte zwar ein gewiſſer Herr S., der in 
der letzten Jeſt verſchiedene Gemeinden bereiſt hat, 
auch hier Unfrieden zu ftiften, doch gelang ihm 
dies nicht, da die Rypiner Glaubensgenoffen durch⸗ 
weg von dem Wunſche befeelt find, den Frieden 
in ihrer Gemeinde zu wahren. Sie wieſen daher 
den Friedensſtörer energiſch ab.“ Im „Glos 
ewang.“ war dasſelbe nur in ſchärferer Form zu 
leſen. Das ift „eine Seite der Medaille“. 

Nun die zweite: In ir. 126 der „Sr. Preſſe“ 
ſchreibt „Einer für fille“ aus Rypin⸗Michalki: 
„Huf Fragen nach dem neuen Kirchengeſetz erteilte 
der (Biſchof) die Antwort: „das Kirchenge⸗ 
ſetz iſt Sache der Paſtoren; wie würde es 
ausfehen, wenn ich mich in Ihre Wirtſchaften hin⸗ 
einmiſchen würde!“ Dieſe Tatſache rief allge- 
meine Beſtürzung hervor. Darauf beauftragte die 
Gemeinde Herrn O0. Somſchor aus Warſchau (der 
„gewiffe Herr S.“ des „Ev. Wochenbl.“ 3. W.) 
an Herrn Gen.-Sup. Fragen zu ſtellen. Wie groß 
war aber ihr Erftaunen, als der 5. Gen.-Sup. 
den Beauſtragten nicht ſprechen ließ und die Der- 
ſammlung verlaſſen wollte. Ich oder der Herr 8. 
Sie haben zu wählen. Der 5. 8. ſchreibt 
ſpricht Unwahrheiten!“ 
Herr Gen.-Sup. ſoll dies beweiſen, antwortete er: 
Ich bin von Gott auf dieſen Poſten geſtellt, und 
habe es nicht nötig, mich zu verteidigen 
Unter ſichtbarer Erregung und vollkommen unbe- 
friedigt verließen die Derfammelten den Saal und 
gingen nach Hauſe. 

Und in einem an mich gerichteten Briefe aus 


der dortigen Gegend, datiert vom 21. 5; 22 heißt dies kroſtloſe 
„Die ganze Predigt war eine Cobpreifung Gott laß ſich 
Alle deutſchen Glaubensbrüder aber frage 
ſeiner ich: Was ſolls auf der Synode werden, wenn 


es 
ſeiner (des Biſchofs) Arbeit für das Wohl 
Kirche und eine Betonung der Wichtigkeit 


und 
Auf die Zurufe hin, der 


der 


meindeverſammlung zu verantworten, die denn 
auch zuſtande kam. Es wurde ihm die Vernach⸗ 
läſſigung der Seelforge in den einzelnen Gemein- 
den, Verleumdung der Deutſchen Polens und ſein 
ſelbſtherrliches Auftreten den Laien gegenüber — 
Synode — vorgeworfen. Burſche wußte auch 
hier fluswege. Für die Seelſorge in den Gemein- 
den machte er die Paſtoren verantwortlich. — Ver- 
leumdet hätte er niemand. — Er habe ſich nur 
gegen die Lodzer hetzblätter und ihre Fabrikanten 
ewandt, und das wit Recht. denn auch die po⸗ 
ſenfeindlichſten Zeitſchriften Deutſchlands ſeien die- 
fen Hetzblättern noch nicht zu vorgekommen. (Mertzt 
euch das, ihr Deutfchenhaffer! J. W.) Wer et- 
was anderes aus dem „Ev. Wochenbl.“ heraus 
geleſen, ftehe unter dem Lodzer Einfluffe und be⸗ 
ſitze keinen eigenen Derftand. — Den Antrag Bo- 
bek habe er eingereicht, er durchgeſetzt, er trage 
alle Derantwortung. Alle Protefte der Gemeinden 
nützten nun nichts mehr. Die Synode werde zu- 
ſammentreten — troß Allem! Knebeln und knech⸗ 
ten wolle er auch keinen. Er fei ſehr weitherzig 
und laſſe einem jeden die freie Wahl: wem es 
bei ihm nicht gefalle, der ſolle ruhig mit Som- 
ſchor gehen und ſich eine Freikirche gründen. — 
Da ſich hierauf große Unruhe erhob, brach der 
Gen.-Sup. die Unterredung ab und entfernte ſich.“ 

Ich möchte nun am ſiebſten die Feder fort- 
werfen, denn ein Ekel überkommt mich 
tritt ein „Biſchof“ auf, fo „behandelt“ er „feine 
Schafe!“ Wer außer dem deutſchen Michel ließe 


ſich ſo etwas bieten? Die heiligſten Gefühle der 
Menfchen werden ins Lächerliche gezogen, ihre | 


bangen Fragen mit blendender Sophiflik totge- 


1 Ae e 
ſchlagen und zuletzt ihnen noch in ihrem eig n ele Könnten dae 


1 


bei uns andre Töne an. 
Nypin gehört halten und ihn nun bei uns hörten, 


Hauſe der Stuhl vor die Tür geſetzt! Denn wahr⸗ 
lich: hat es den Gemeinden beim Biſchof, oder 
dieſem bei den Gemeinden zu gefallen? Wer hat 


wem die Tür zu weiſen? Nach lutheriſcher Auf- | 


a ; - 2 
faffung. die Gemeinden dem Bifhof! (Siehe „Die | innerhalb einer Stunde dreimal verändern! W.) 


rechte Geftalt einer evang.⸗-luth. Ortsgemeinde“ 
8 31 Volksfreund 1921 fir. 44), Herr Burſche 
aber, der es nicht nötig hat, ſich zu verteidigen“, 


weiſt denen die Tür, die, an ihm irre geworden, 


fluftzlärung fordern und verſichert fie, fie „hätten 
keinen eignen Verſtand!“ Und Alles, wozu eine 
auf dieſe Weſſe verfpottete Gemeinde ſich auf⸗ 
raffen kann, if: „allgemeine Beftürzung“, 
„großes Erſtaunen“, „große Unruhe“ und ein 
Nachhaufegehen „in ſichtbarer Erregung und voll- 
kommener Unbefriedigung.“ (ich, du mein 
ſoll man lachen, ſoll man weinen, oder mit Elias 
und Johannes den Donner und Bit des Himmels 


herabrufen? — War denn (wenn Somſchor nicht 
in der ganzen Verſamm lung 


ſprechen durfte!) 
nicht ein einziger Mann zu finden, der das 
richtige, das erlöfende Wort gefunden und die 
Gemeinde im Antlitz Burſches zu einem einmäti- 
gen, flammenden Proteſt, zu einer Cosſage von 
ihrem „gottbegnadelen* Oberhirten 


Antwort der Volks und Glaubensgenoffen von 


Ropin geweſen! Ihr Klagen und Seufzen „hinter 


dem Ofen“ hört niemand. Ja man wagts noch, 
in der Preſſe vor aller Welt unverfrorem zu be- 


haupten, ihre Fragen wären vom „Biſchof“ zu 
allgemeiner Jufriedenheit beantwortet worden, ſie 


wollten den „Frieden in der Gemeinde wahren,“ 
fie hätten Herrn Somſchor „energiſch abgewieſen!“ 


— Nein, ich muß mich abwenden, damit meine flugen 
Bild nicht länger ſchauen müſſen 


ihrer erbarmen! — 


— Sonntag, den 9. Juli 1922 


wenn nicht, was ſoll geſchehen? 


ſprache“ eingeladen; (Schon „freiwillig, nicht ge⸗ 
drungen wie in Rypin! 3. W.) es hat natürlich 
| niemand als nur er allein geſprochen (D. ftellte 
eine Frage), 


ip rten bewogen 
hätte? Das wäre die einzig mögliche, die richtige 


2 


2 


Glaubt ihr, daß es möglich» fein wird, auf der 
Synode mit Burſche einig zu werden? Und 
Hat er nicht 
recht, der junge Paftor, der mir neulich ſchrieb: 
„Wir kommen um die Freitirche nicht herum, 
oder wir ſind rettungslos verloren!?“ 

Ja, wir find verloren, wir find geweſen, wenn 
wir unſrer Kirche nicht die volle, ſouverüne Ge⸗ 
walt der einzelnen Gemeinden erkümpfen und ſie 
wieder in den Beſitz der Rechte bringen, die ihr 
durch Chriſtum, das Haupt der Kirche, geſchenkt 
ſind. — Darum müßten ſich noch vor der 
Synode recht viele Gemeinden ähn- 
lich der in Zagurow und der in 
Brzezno öffentlich für die Frei⸗ 
kirche erklären. Das wird den Synodalen 
Mut und Kraft geben, für die gerechte Sache voll 
und ganz einzutreten. 

Denn der „Biſchof“ wird auch auf der Synode 
mit „Macht und Liſt“ auſtreten und verſuchen 
ſchwache Herzen zu Fall zu bringen. Sahen wir, 
wie er in Rypin die NMachtſeite hervorkehrte, 


ſo laßt uns nun nach Oſſuwka gehen und ſehen, 
wie er ſich von der Ciſtſeite zeigt. Ich zitiere 


| 
i 


So! „Beißen 


im Folgenden einen glaubwürdigen Brief aus 
diefer Gemeinde: 

„Am vergangenen Sonntag (21. Mai) war 
Burfche bei uns. Hat gewaltig gepredigt. Das 
und Freſſen unereinander“ war fein 
Thema. In Ropin, war er tüdtig über die 
„Lodzer Schreier“ hergefahren, iſt aber von der 
Gemeinde grade nicht ſanft empfangen worden, 
der Geiſt war doch mit „dem Codzer Sauerteig“ 
durchdrungen. (R. aus Gn. und S. aus T. haben 
ihm Mühe bereitet; Otto Somſchor hat er nicht 
Deswegen ſchlug er 
Diejenigen, die ihn in 


meinten, Burſche ſei in einer Woche ein ganz 
andrer worden. (Ciebe Brüder, er kann ſich 


Sein Herzenswunſch iſt, die „Herren Lehrer“ 
möchten Hand in Hand mit ihrem Paſtor gehen, 
fie ſeien doch ihres Paftors „rechte hand“. — — 
Nachmittags hat er alle zu einer „freien Aus- 


aber Sie 
follen, der hiehr weht. 


hätten den Geift fehen 
Man hat den Eindruck, 


Gott! als ob die Menſchen ihn auffreſſen möchten ... 


Als Burſche geendet hatte, trat der Koloniſt D. M. 
an uns heran und fagte nach kürzerem Geſpräch: 
„Das iſt alles Schwindel, was er uns heute 
ſagte, wenn wir die Freikirche nicht bekommen, ſo 
bleibt wieder alles beim Alten..." Soweit der 


Es dämmert zwar bei den Brüdern auch dort 

draußen auf dem Lande... Aber die künftlich 
angezogene „Ehrfurcht vor der geiftlihen Würde“ 
hat noch nicht einer gefunden lutheriſchen fin- 
ſchauung platz gemacht und hindert die Menſchen 
am Reden und Tun. Jene „Ehrfurcht“ hat uns 
ſchon fehr viel geſchadet ind kann uns alle ins 
Verderben ſtürzen, wenn fie nicht ſofort abge- 
worfen wird. Heute iſts noch nicht zu fpät... 
Noch können wir unſre Freiheit als evang. luth. 
Chriſten behaupten. Darum laſſen wir uns die 
Krone nicht rauben! J. W. 


Der neue mininerprännem 


und die Deniſchen Polens. 
Am Vormittag des Monſag, (26. Juni) kon: 


eigenen perſon, die von den Lodzer hetzblättern Burfche, eingedenk ſeiner göttlichen Sendung und ferlerte der vom Staatschef dem Sejm vorgeſchla⸗ 


mit Verleumdungen und Schmutz beworfen wurde, Unverantwortlichkeit, jedem Redner, 
den heutigen Kurs unfrer Rirchenſeitung auftreten, 


und ſei doch an allem, was ſie ſagen und ſchrei⸗ 
ben, kein einziges wahres Wort daran.“ 


der 


Am das Wort entziehen wird, wie ers H. S. in Rypin 


Nachmittage forderte ihn die Gemeinde durch eine entzogen hat? 


Delegation auf, ſich vor einer allgemeinen Ge- 


— 


i 


Alte deutfchen Sloubensbrüder fragt 


gegen | 


ich: 


ene Kandidat für den Minifterpräfidenten Poſten 
5 Artur Sliwinſki mit den Vorſitzenden 
| der deutſchen Sejmſraktſon Heern Hasbach. 

Im Verlauf der Untertedung ſiellte Herr 
Sliwinſki die Frage, ob die deutſche Fraktion ge 


- 


4 
neigt wäre, ihm ihre Stimme zu geben und welche 
. WMünſche die Vertreter des Deutſchtums 


Polen in Er 
Härungen und Interpellationen den bisherigen 
1 niebergelegt find. Von 


7 Ae {ft biaher ſo gut wie keine 


enfaſſend lauten die 
Jorderungen: volle Anerkennung der 
leichberechligung der Minderhei⸗ 
ten im polniſchen Staate auf Grun 
der Verfaſſung und des Minderheitsſchutzvertrages. 
Die Fraktion erwartet ron einem neuen Minifler 
präſidenten, daß er und ſein Kabinett energiſ 
durchgreift und der Willkür innerhal 
der Beamtenſchaft des Staates 


Der NYaiksfreund. — Sonntag, den 9. Juli 1922. je 


den die Gäfte von Abordnungen der Bürgerfchaft, | Minderheiten, zur Geltung verhelfen bei allen Na⸗ 
der Stadtbehörden, den Vereinen mit Rede, Gefang | tionen. Und wo immer deutſches Volkstum und 
und Mufik willkommen geheißen und die Augen deutſcher Volksboden von planmäßiger Entdeutfch- 
erglänzten in heller Freude, da ſich Brüder und ung bedroht find, wollen wir untereinander zu- 


d | wie der neue Teil anmutig. Wahrhaftig, 


Schweſtern aller deutfchen Stämme aus den ver- ſammenſtehen zu gegenſeitigem Schutze, ſoweit es 
ſchiedenſten Winkeln Europas die Hände in Treue in unferen Kräften Mehr. 


und Freundſchaft reichten. 

Die eigentlichen Beratungen 
Stadt flllenſtein flatt Der alte Teil der Stadt 
mit der alten Ordensburg iſt ebenſo anziehend 


Gurtenſtadt, die Häufer gane hinter blühenden 
Bäumen und Sträuchern verborgen und die Ein⸗ 
wohner von einer wenn auch herben ſo doch ſo 
gewinnenden Herzlichkeit und Gaſtfreundſchaft. Die 
Stadt hatte ſich 2un Empfang der Gäſie mit Fah- 


nen und Laubgewinden feſtlich geſchmückt. 


feuert. ö 
In den vielen Haupt- und Tlebenfigungen der 


So wollen wir die deutſche Volksgemeinfchaft 


fanden in der über alle natürlichen und unnatürlichen Grenzen 
Les] pflegen als den größten Gemeinbeſitz aller 


Deutfdyen. Ob fie in der Zerftenung leben, ob fie 


eine als geſchloſſene Minderheiten einem fremden Staate 


und Volkstum eingeordnet oder untergeordnet ſind, 
oder ob fie wider eigenen Willen ein Sonderdafein 
vor den Toren der Heimat führen, — der Glaube 
an oie deutſche aa it ihre geiftige, 
ihre wahre Heimat, In dieſem Glauben liegt die 
ı Zukunft der deutſchen Nation.“ N 

Eine Reihe weiterer Entſchließungen wurde 


Herr Sliwinſkl gab die Erklärung ab, 
daß er als überzeugter Demokrat auf 
dem Boden der Gleichberechtigung 
aller Bürger des Staates ohne Un 
terſchied der Nationalität und den 
Bekeuntniſſes ſtehe ; 

Abgeordn. Hasbach erklärte hierauf, daß die 
Fraktion die Kandidatur Sliwinſkti unterftützen 
werde, jte behalte ſich jedoch ihre Stellungnahme 
zu dem zu prüfentierenden Kabinett dor. { 


Die 3. Tagung des Shunbundes. 


In den Tagen vom 28. Mai bis 6. Juni fan- 
den ſich die Vertreter des Schutzbundes in Königs- 
berg, Allenflein und Marienburg in Oſtpreußen 
zufammen, um über die Cage des Deutfchtums 
in den Grenzlanden und im Auslande zu beraten 


Tagung wurden alle die Grenz- und Auslands- angenommen, fa insbefondere die über die Schaf- 
deutſchen betreffenden Feagen eingehend und gründ- fung einer Form für die Minderheitenſtatiſtik, da- 
fi durchberaten. „Entdeutſchung und Abwehr“ mit fie nicht von Fremdvö zern gefälſcht werden 
war der eine Hauptverhandlungsgegenſtand, „Min- kann, denn heute gibt es ja noch keinen Schutz 
derheitsſchutz der andere. Die Vertreter des ſchwer dagegen. U ri 

um fein Dolkstum, ſowohl in völkifcher als auch Den Beſchluß der ſchönen, arbeits- und er- 
wirtſchaftlicher Hinſicht, in den Grenzlanden und folgreichen Tage bildete ein vom Heimatdienft Al- 
im Auslande ingende Deutfchtums kamen zu lenſtein veranftalteter Seftzug, der uns in vielen 
Worte und ſchilderten die Art und. Weife des prächtigen Gruppen das Land in ſeiner Dergan- 
Kampfes um Mutterfprache und Schule, um Scholle genheit und Gegenwart veranſchaulichte, ein Sän- 
und heim, um kirbeifswerkſtatt und Studierſtube, gerfeſt im Walde von Zakobsberg und die Frei⸗ 
wie auch die Handhabung des „Umderheitenſchut⸗ lichtaufführung eines vom Allenſteiner Schriftſteller 
zes“ in den einzelnen Staaten Iſt unter den ge- Worgigki für dieſen Tag verfaßten Seftfpieles. 
gebenen Verhällniſſen die Behauptung feines Volks- Don Allenftein fuhr man nach Marienburg, 
tums oft auch eine ſchwere Sache, fo zeigte ſich unterwegs in einigen kleineren Städten und Octen 
doch erfreulicherweiſe die eine Tatfache, daß das gaſifreundlichſt aufgenommen. In der herrlichen Ma- 
"deutfche Volk in feiner Gesamtheit den Ernft der | rienburg, einem einzigartigen prachtvolſen Bauwerke 


ſchen Seen, das Schlachtfeld von Tannenberg, El- 


bing und die Schichauwerft und manch anderes 


Siedlungsgebietes, vereinigt mit Vertretern des 
Deutſchtums aus deutſchen Siedlungen im > Aus- 
lande erklären: 

Wir, die als deutſcher Schutzbund vereinigten 
Verbände des Grerz- und Kuslandsdeutſchtums, 
glauben an die deutſche Voltzsgemeinſchaft. Wir 
glauben daran, daß alle, die ſich als Deutſche 
fühlen, ohne Unterſchied der Religion, ohne Unter- 
ſchied der parteien und Klaſſen, ohne Unterfchied 
der Stammes oder Stantszugehörigkeit, des Wohn- 
ſitzes und der Umgangsſprache kraft inneren Ge- 
ſetzes eine Unauflösliche Einheit find. Wir halten 
unverbrüͤchlich feſt an dem unverlierbaren Tlatur- 
recht der Sebſtbeſtimmung für dieſes unſer Volk. 
Wir wollen uns nicht in die Geſchäfte der Stag⸗ 


ten miſchen, nicht in die inneren, noch äußeren, 


wurden beſucht. Von der ſchönſten Witterung be- nicht in die des eigenen, noch in die der fremden. 
günſtigt, erſchloß ſich das ſchöne nordiſche Oſt. Aher wir wollen dem Rechtsgedanken unſerer Selbft- 
preußen feinen aus der Ferne und vom Süden beſtimmung und feinem unzertrennlichen Gegen- 
Deutfchlands gekommenen Gäſſen. Ueberall wur- ſtück, dem Gedanken des Rechtsſchutzes nationaler 


Lage erkannt hat und ſich trotz allem und jedem und Kulturdenkmale aus der Zeit des deutſchen Rit- 
| 


und die Wege zu finden, um der planmäßigen zu feinem angeſtammten Volke furchtlos und treu 
Entdeutſchung der im fremden Sprachgebiet einge- bekennt. Und noch eins, das auf der Tagung 
ſchloſſenen oder angrenzenden Volksgenoffen ent. beſonders zum Ausdruck kam, ſei hier beſonders 
gegenzumirken. bervorgehoben. Die Derlreter aller Stämme, Gaue 
Der. „Deutfche Schutzbund“ ift eine Vereinigung und Länder Iprachen die Erkenninis aus, daß der 
von 200 deutſchen Verbänden und Uereinen mit Deutsche, wo er immer ſich befinde, in erſter Linie 
einer Geſamtzahl von 20 Millionen Mitgliedern. auf ſich felbft angewieſen iſt und nur aus eigener 
Mehr als 400 Vertreter dieſer Derbände find aus Kraft heraus fein Volßstum zu bewahren im- 
20 Ländern nach dem ſchönen Ofipreußen gekom- ſtande ift. Auch die deutfchen Frauen hielten einen 
men, um Kusſprache zu pflegen, Rat zu halten, „Deutfchen Frauentag“ ab. Hier trat die Erkennt. 
ſich gegenſeilig zu ſtärken und Mut und Kraft zu nis zu Tage, daß die deutfche Frau die Trägerin 
ſchöpfen für das mutige Eintreten und Ausharren des völkiſchen Gedantzens iſt und die Zukunft und 
für ſein angeſtammtes Volkstum. Entwicklung unferes Volkes zum Großteil davon 
der Raummangel geftatte®es uns leider nicht, abhängt, ob die deufſche Frau ihre Aufgabe er- 
auch nur annährend den Inhalt der gehaltenen kennt und erfüllt. 
Vorträge, der Fülle von „Anregungen, die gege-. Wie ſich der Schutzbund den Gedanken der 
ben und empfangen wurden, ja ſelbſt nur die deutſchen Voiksgemeinfchaft als Jiel ſetzt und ihn 
ftimmeneinhellig angenommenen Entſchließungen zu verwirklichen ſucht, findet Ausdruck in der Ent- 
wiederzugeben. ſchließung, die in der am Pfingſtſonntag ſtattge⸗ 
Am 28. mai fand in Königsberg in den Stadt- fundenen Schlußſizung angenommen wurde : 
halfen der vom Heimatdienſt Öfipieußens veran. „Die auf dem alten deutſchen Kulturvoden 
ftaltete Empfangsabend ſtatt. Mlehr als 2000 Oſt- Oftpreußens zur 3. Pfinafttagung des Deutſchen 
preußen hatten ſich zur Begrüßung der aus ‚Oft Schuthbundes verſammelten Vertreter des Deutſch 
und Weft und ford und Süd herbeigeſtrömten tums aus allen Grenelanden des geſchloſſenen 
Volksgenoſſen eingefunden. Oeder und Miufikvor- 
träge und Reden verfchönten den Abend, an dem 
ſich die einzelnen näher kennen lernen und Ge⸗ 
danken und Erfahrungen austauſchen konnten. 
Vorher hatte man die alte, ſo ſchöne und denk⸗ 
würdige Stadt beſucht, eine Dampferfahrt zeigte 
uns den Predelhafen mit feinen Bauten und An- 
lagen. An den nächſten 2 Tagen erſtreuten ſich 
die Teilnehmer in Gruppen, um das deutſche Oſt⸗ 
preußen kennen zu lernen. Die Oftfeebäder Crans, 
Rauſchen und Warnicken wurden beſucht. Eine 
Gruppe folgte der Einladung des früheren deut- 
ſchen Ernährungsminiſters Exzellenz Batocki und 
befichtigte fein Muftergut. Tilſit und die mafuri- 


terordens, im großen Remter, fand die feierliche 
Schlußſitzung, verſchönt durch geſangliche Darbietun⸗ 
gen des arienburger Oratorienvereines, ftatt. 
Dieſe Sitzung in dem herrlichen, ſtimmungsvollen 
Saale bleibt wohl jedem Teilnehmer in ſteter Er- 
innerung. 

Nach der Sitzung fand die Enthüllung des Ab- 
ſtimmungsdenkmales ſtatt. Auf granitenem Sockel 
ſtützt ſich auf fein gutes Schwert die Ge dalt eines 
Ritters. Die Inſchrift lautet: „Dies Land bleibt 

deutſch“ und iſt von der preußiſchen Bevölkerung 
allen Dolksgenoffen, die durch ihre Abſtimmung 
am 19. Juli 1920 bekundeten, daß fie treu zu 
ihrem heimatiande ſtehen, gewidmet. 
Don Marienburg fuhren die Tagungs teilnehmer 
nach Danzig, um deſſen Schönheiten kennen zu 
lernen und um zu ſehen, daß Danzig eine deut- 
ſche Stadt war, iſt und bleibt, A 

Die ſchönen, ſonnigen, durch nichts getrübten 
Tage find vorüber. eben der Erinnerung blieb 
in den Herzen der Teilnehmer das feſte Gelöbnis 
der Treue zum deutſchen Volke, der harte Wille, 
über alle Grenzen und alles Trennende hinweg 
dem Gedanken der Einheit des deulſchen Volkes 
den Weg bereiten zu helfen, jeder in feinem Kreife, 
in feiner Heimat. Deutſche Frauen und männer 
aue allen Gauen Eurdpas reichten ſich mit leuch⸗ 
tendem Blick die Hand zum großen, das ganze 
deutfche Volk umſchließenden Bunde, ſprachen beim 
Abfchied den Wunſch aus, ſich im kommenden 
Jahre zu weiterer Arbeit in Würzburg wieder zu 
treffen. „Oſtdeutſches Volks blatt“. 


mie Heute Kolonien in Rußlann 
ausgerofiet Wurden. 


Wieojel Elend die Wolgadeutſchen ertragen 
müſſen, iſt heute allgemein bekannt. Es vergeht 
laum ein Tag, an dem die Preſſe nichi neue Ein» 
zelheilen über den drohenden Untergang dieſer 
beuifchen Kullurinſel im Herzen Rußlands zu bes 
richten hätte Unbekannt aber iſt, welche Leiden 


den deutſchen Koloniſten Südrußlands auferlegt 
wurden, die in hundertjähriger Plonlerarbeit nicht 
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weniger als die Wolgadeutſchen für ihre kulturelle man aus dem Gefolterten alle nur erwün ſchten 
Entwicklung ihres Wohn geblels getan haben. (Beſenntniſſe heraus preſſen. . 

Mit dem Abzug der deutſchen Truppen aus ber Die ausſchließ lich auf „Nequiſition“ ange wieſe⸗ 
Ukraine im Jahre 1918 kam das Unglück auch nen Abteilungen Machnos hatten ſchon nach kur zer 
über die dortigen Deutſchen. Nicht weniger als t alles ausgeplündert, der Hunger kehrte in die 
zwölfmal wechſelte im Laufe des folgenden Jahres] Hütten ein, Zäune und Obſtgärten wanderten als 
die Regierung. Und faft immer unter reoolut'o Heizmateriol in die Oefen. Es kam noch ſchlim⸗ 
nären Erſchütterungen und blutigen Kämpfen. Es mer. Eine furch bare Flecklyphusepidemie 
tft verſtändlich, daß 1 N jede perſönliche Si- aus. 90 von Hundert der Bevölkerung erkrankten. 
cherhelt aufhörte, Terror und rohe Gewalt herrich | Werzte und Heilmittel fehlten vollſtändig, In den 
ten. Unter diefen Ereigniſſen hatten alle zu leiden; meiſten Fällen ſtarben die Erkrankten aus Mangel 
die Deutſchen aber, denen man ihres Wohlſtands an Pflege. Ganze Jamilten verhunger ten. 
wegen immer neidiſch war, ganz beſonders. feine Als Machno, der drei Monate lang den wei 
Herrſchaft war ſchlimmer, wie die des gegenwärtig] wie der roten Truppen getrotzt hatte, jeinen Räck⸗ 
in Polen internierten Bandenführers Mach no, a beyiar Regen die Koloniſten wieder an zu 
um den ſich in der Ukraine bereits ein ganzer ho Kur; nach Neujahr waren die meiſten 
Sagenkreis gebildet hat. Machno ging urſprüng deutſchen Kolomen bereils von den Bolſchewiten 
lich Hand in Hard mit den Bolſchewiken und beſetzt So abſurd es klingt: Die mit Recht ge⸗ 
kämpfte gegen die Armee Denikins. Schon zu je fürchteten Bolſchemilen kamen den Deutſchen damals 
ner Zeit lernten die Deutſchen feine Grauſamlelt wie Befreier vor. Bolſche wiſtiſches Elend, bolſchewi⸗ 
kennen. Als er von den Bolſchwiken abftel, fich ſtiſcher Terror, ein Kinderſpiel gegen Machnos Wü- 
ewiſſermaßen „ſelbßändig“ machte und zu gleicher ten! Die deutſchen Koloniſten des Tauriſchen 
Za gegeu die Note und die Denikinſche Armee Gouvernements, die kretz des Machnoſchen Einfalls 
kämpfte, kannte ſein Wüten keine Grenzen mehr. weniger gelitten hatten, begannen ſofort nach dem 
Wie aus dem Tagebyche eines deutſchen Lehrers, Vordringen der Roten Armee mit einer Unter: 
das in meinen Beit gelangte, hervorgeht, gehören ſtützun aklion für die Deuiſchen lin s des Duſepr. 
die Monate Oktober, Nosember und Dezewber Die erſten Lebensmitte ſendungen wueg ringe 
1920 zu der furchtbarſten Zeit, welche die Deut. kroffen. Schon glaubte man, daß eine Beſſexung 
ſchen in Südrußland durch ebten. Machno hatte der traurigen Lage eintreten würde. Da kam eln 
es verſtanden, alles lichtſcheue Gefindel des Landes | neuer Schickjalsſchlag: die Errichlung der Wrangel- 
unter feine Führung zu vereinen. Unzählige Siomwjetfsont, dir eine weitere Hilfe unmöglich 
Heine Banden, die das Land durchzogen, ſchlugen machte. Br: 
ſich zu ihm eben o lieſen die revelliichen Bau- Wie ſich das Leben der Kolor iſter in der Folge: 
ern herbei. Am Dujepr kam es zu einer Front. zeit geſtaltet hal? Es iſt wenig darüber bekannt 
banden, die auf 100,000 Mann geſchätzt wurden, Ulratne getobi, 


bildung, auf der einen Seite ſtanden die Machno⸗ geworden, viele Aufſtände haben feitoem in der 
vuf der anderen Seite war die Denikinſche Armee. ſchen Regi tung gelungen ſein, das Ban denunweſen 


ßen ſich mit ſeinem 


— 
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aßen nicht nur das Fleiſch gefallener Tiere, ſon⸗ 
dern auch ſchenleichen. Sie ermorderten Ster- 
bende kurz vor ihrem Tode, ermordeten gefunde, 
nicht abgemagerte Menfchen, um beſſeres, nahr⸗ 
hafteres Menfchenfleifch zu erhalten. 
Und heute? Dieſelben Greuel des Hungers. 
Malt euch aus, welche Qualen man beim Hun- 


ach 75 beim verhungern empfinden muß, wenn man 


ch zur Verzehrung von Leichen entſchließt. Wie 
groß müſſen die Hungerqualen fein, wenn man, 
vernunftlos geworden und gefühlsftumpf, die Hand 
erhebt wider fein eigeves Kird, es ſchlachtet und 
Fleiſche fättigt. 
Das alles re nicht im 17., fondern im 
20. Jahrhundert. 
Im Jahrhundert der Kultur, der Ziviliſation! 
Wir verzweifeln an der Menſchheit. 
Wir weinen nicht mehr, ſondern winſeln nur 
noch. 
Helft! Wir ſterben vor Hunger! 


* + 
* 


Einem Briefe aus Moskau entnehmen wir 


Wohl ſoll es der ſſowjetukralnt⸗ 
Zu großen Kampfhandlungen kam es nicht, man in Südrußland zum größten Teile zu liqutdieren, 


den 


wartete, bis der Fluß zugefroren war. Mittler⸗ 
weile war das Schickfal Denikins beſiegelt. Es 
war ihm nicht ge ungen, ſich an zwei Fronten zu 
behaupten. Ende Dezember ſtanden die Machno⸗ 
bander dann der Noten Armee gegenüber. Bis 
Neujahr hlelten fe dem Druck der Bolſchewiken 
ſtand, dann mußten auch fie weichen. 

Was die deutſchen Koloniſten während jener 
drei Monate litten, läßt ſich kaum ſchildern. 
Jürchterliche Maſſenſchlächterelen waren in den 
deulſchen Dörfern an der Tagesordnung. In der 
Kolonie Sagradowka, die gegen 200 Kilometer 
weſtlich des Dyjepr liegt, richteten Machnobanden 
ein Blutbad an. bei dem in einer einzigen Nacht 
214 Deutſche den Tod fanden! Am Abend des 
17. Oktoben umzingelten Machnobanden das deutſche 
Dorf Eichfeld und ſchlachteten die geſamte Bedöl⸗ 
kerung aus, die gegen 100 Perſonen zählte. Uater 
den plündernden Banditen wurden viele als Be⸗ 
wohner des ukrainſſchen Nachbardorfes erkannt. 
Die Ortſchaften Chortiga-Rofentjal, die ge ger 6000 
deutſche Einwohner zählten, wurden zerflört. 

Bei einem geglückten Ausfall Über den Dujepr 


gelan zie Machno in das Tauriſche Gougernement. 


in die Molotſchna-Gegend, wo ſich gegen hundert 
deutſche Dörfer befinden. Dort hatten am ſchlimm⸗ 
ſten die Familien zu leiden, deren Angehörige ge⸗ 
zwungenermaßen in der Armee dis Geneſals De 
nikin dienten Die Gehöfte diefer Koloniſten wur⸗ 
den in der Regel eiugeäſchert und die Beſißer zu 
Tode gefoltert. Machno verfügte über eine beſon⸗ 
dere Inquiſitlonsablellung, die von dem herüchlig 
ten Batjfo Prawza, einem früheren Beitler, ge⸗ 
leitet wurde Die am meiſten angewandte Folter⸗ 
art beſtand darin, daß der Gefangene zuerſt mit 


Knuten, an deren Enden Bleikugeln befeftigt wa⸗ 
ren, bis zur Bewußtloſigkelt geſchlagen wurde, 
darauf ſetzte man ihn enikleidet auf einen brem 


nenden Scheiterhaufen, um Ihn ſchließlich an einem 
Galgen aufzuknüpfen. Wenn der Unglückliche be⸗ 
reits am Verſcheiden war, wurde er wieder auf 
Erdbaden gelaſſen. Auf dieſe Art konnte 


keinen Damm aber vermochte ſie gegen die große 
Hungergnot zu errichten. Sie. irifft die Reſie 
Deuiſchtums in Südrußland mit vernichtender 
Gewal. Die Welt weiß zu wenig von dieſem 
wlend, fie müßıe ſonſt heiſen, kenn wenn es a 
Deutiche find, die in Rußland verhungern, meuſch⸗ 
liches Mitleid verdienen ſie alle. 


ein Buch vom Hunger. 


Der „Vorwärts“ veröffentlicht einen Auszug 
aus dem „Buche vom Hunger,, welches im Ruf- 
ſiſchen Staatsverlage in Samara erſchienen iſt. 
Wir entnehmen dieſem Hüferuf nachſtehende er- 
ſchitternde Paſſagen: 

Er iſt ein gräßliches Ungeheuer — der Jar 
Hunger. f 

klus unſeren Dörfern, wo die Menſchen hun⸗ 
gern und eines qualvollen Todes ſterben, rufen 
wir euch zu: g Ei 

Helft! „Rettet uns vor dem Tode! 

Hat es eine ſolche Hungersnot je gegeben? Iſt 
fie zu vergleichen mit der Hungersnot des 12. 
Jahrhunderts in Deutſchland, als die Hälfte der 
Bevölkerung dahinſtarv? Mit der Kartoffelnot in 
Irland, die Mitte des vorigen Jahrhunderts über 
J Million Menſchenleben vernichtet hat? Mit den 
Hungersnöten in Indien? Mit den früheren Hun- 
gernoten in Rußland? Nein, der Hunger an der 
Wolga und am Schwarzen Meer iſt viel ſchwerer, 
viel fehrecklicher, viel grauſamer. Er hat keine 
Beifpiete. Wenn nicht geholfen wird, fo ſtirbt 
nicht nur die Hälfte der Bevölkerung aus, nicht 
eine Million wie in Irland, fondern mehr, viel 
mehr, allein an der Wolga verhungern 15 Millio- 
nen Menſchen! Und doch: Unwillkürſich tauchen 
vor einem die Bilder aus den ruſſiſchen Hunger 
jahren von 1601 —1602 auf. Huch damals hun⸗ 
gerten die Menſchen. fluch damals zitterten fie 
vor Hungerqualen, ſehnten ſich inbrünſtig ihren 
Tod herbei. Sie ſcheuten vor nichts zurück. Sie 


uch 


eizfrage zu denken. In den Gouvernements 
ala und Riafan, wo man früher mit Stroh und 
Dung heizte, fror man in dieſem Winter ganz 
entsetzlich. Von den Wäldern in der Umgegend 
von Mos kau iſt nichts mehr zu ſehen. Augen⸗ 
blicklich koftet ein Faden Holz 22 Mill. Rbl. Ich 
erhtelt 21 Millionen Gehalt. Außerdem ver⸗ 
kaufte ich ein Bild für 18 Millionen, jo daß es 
mir möglich fein wird, Holz für den Winter ein ⸗ 
zuſorgen. Es gibt jetzt eine Unmenge Milliardäre. 
.. . Trotz alledem ift unſer Leben eine Qual! 
Es ift nur gut, daß man arbeiten und in der 
Arbeit Vergeſſen ſuchen kann. Aber manch mal 
ergreift einen der Schrecken ob dieſes unſagbaren 
Elends und wan fragt ſich, wie lange ſoll das 
noch dauern ? 


Heuſchreckenplage in Rußland. | 


Das unglückliche Sſowjetrußland wird von 
mehr als ſieben Plagen heimgeſucht Welchen 
Umfang aber allein die Henſchrecken annehr en, 
geht aus folgender Mitteilung der Moskauer 
„Prawda“ vom 10. Mai hervor. l 

Die Lawire der nenausgeb ochenen Wander ⸗ 
geufchiden hat ſch aut Werften in dag Nutdo⸗ 
linſche und Muſſatinſche Gebiet ergoſſen. In 
Richtung auf Mugant wanderte ein Zug ununters 
brochen anderthalb Tage Da die Ernte in dieſen 
Gebieten außerordentich iſt, ſetzt die Bauernſchaft 
alle Kräfte ein, um das Getreide vor der Heu⸗ 
ſchlecke zu ſchützen. 300 Deſſſatiren Saatland 
wurden beſpritzt und 250 Deſſſalinnen durch Ab⸗ 
brennen unwegſam ai In einer Länge von 
3 [Werft wurden Gruben und Kanäle gezo zen 
Jeneits der perſiſchen Grenze waren gleichfalls 
10 Deſſlatinen beſpritzt worden und ferner waren 
Schußſchilse aufgestellt, an denen umgehenere 
Maſſen von Heuſchrecken vernichtet wurden. Im 
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.Santlinfchen‘ Gebiet find neue Heuſchreckem eſter 
auf einem Gebiet von 300 Defſfatinen entdeckt 
worden. Am 5. Mai ſetzte ſich ein Heuſchrecken 
ſchwarm in Richtung auf dar Dorf Satwa in Be⸗ 
wegung Er blieb einige Schritte vor dea Fel ⸗ 
dern ſiehen. Im Laufe der Nacht machte ſich die 
geſamte Bevölkerung an eine fieberhafte Tätigleit 
Am Morgen fiel der geſamte Schwarm in die 
des Nachts gezogenen Schutzgräben und wurde 
begraben. 


Ein Kulturdokument. 


Wir leſen im „Glos Emangelich“ : 

Viel wird über die moraliſchen Vergewaltigun⸗ 
gen geſprochen und geſchrieben, die die römiſch⸗ 
falholiſche Geiſtlichleit auf die Evangellſchen bei 
der Schließung von Miſchehen ausübt. Kurz vor 
der Trauung wird in Anweſenheit von Zeugen 
von den Brauilenten die Unterzeichnung einer Ver⸗ 
pflichtung gefordert, die gleichbedeutend iſt mit der 
Aufgabe des evanzeliſchen Glaubens durch einen 
der Eheſchließenden. 

Im Nachſtehenden führen wir den Wortlaut 
eines ſolchen Dokumentes an, das von einem 
kB. Brzyczfomfki, Gemeinde Lurze, Lemberg, eigen ; 
händig geſchrieben wurde: 

Ter Unterzeichnele N. N., der ſich zur ka⸗ 
tholiſchen Lehre nach lateinſſchem Ritus bekennt 
und die N. N, eoangeliſch-augsburgiſcher Kon⸗ 
feffion, die miteinander die Ehe ſchließen wollen, 
erklären auf Grund der uns nach Art. 1 des 
Geſetzes über die Bekenniniſſe vom 25 Mai 
1868 zuſteber den Rechtes, daß wir alle aus bie- 
fer Ehe flammenden Kinder ohne Unterſchied des 
Geſchleckis in der katholiſchen Kirche tau 
fen und in der kathollſchen Religion nach latei 
niſchem Ritus erzlehen werden. Wir verſprechen 
deshalb, alle unſere Kinder in der kathollſchen 
Lehre zu erziehen. Außerdem verſpreche ich, 
N. N, meinem Gatten, der ſich zur katholiſchen 
Lehre belennt, daß ich ihm keine Schwierigkeiten 
bei der Ausübung der Gebräuche und feierlichen 
Bormein dieſer Religion machen werde. Blei: 
zeitig erklären wir, daß wir weder vor der 
Schließung der Ehe in der katholiſchen Kirche 
noch nach der Schließung derſelben uns zu 
einem nichtkatholiſchen Geiſtlichen 
zwecks Einſegnung unferes Bundes 
bezeben werden.“ 

Es folgen die Unterſchriften ber Zeugen und 
der Brautleute. 

Alle Evangellſchen, die ſich in der katholiſchen 
Kirche trauen laffen, müſſen vorber einen ſolchen 
Revers unterzeichnen. Chrrakleriſtiſch für das obige 
Dokument in, daß es nur die Rechte ber kabel 
ſchen Seite ſchützt, während die nichtlatholiſche 
Seite völlig igusriert wird, ja es wird ihr gleich 
von vornherein verboten, die Einſegnung der Ehe 
bel dem eigenen Geiſtlichen vornehm en zu laſſen. 

Das iſt die Toleranz, die Nächſteullebe, 
kind die „Grunbſätze“ der 1ömiſch-athollſchen Gelſt⸗ 
lichkeit überhaupt. 


polniſche Koloninerung des Milnner 
Gebieis. 


Anfieblung weſtfäliſcher Polen. 


Am 31. Mai weilten in Wilna Vertreter des 
„Vollzugskomitees der Polen in Weſt⸗ 
falen“, und zwar die Herren Mielczynſki 
und Barlik, die hier einge lroffen waren, um eine 
Aktion zur Anfiedlung der polulſchen Reemigranten 
in den öſtlichen Gebieten Polens vorzubereiſen. 
Vorber weilten dieſe Herren in Nowogrodek, wo ſie 
im Einverſtändnis wit dem Herrn Mojemoben 
erklärten, daß in allernächſter Zeit 170 Volks ⸗ 
ſchullehrer aus Veſtfalen nach der Woſe⸗ 
wodſchaft Nowogrodek kommen würden. 


— nn, 
« 


eines Rxedits zim Ankauf eines größeren Mutes 
im Wilmagebiei zur Anſiedlung von 30 Familien 
vorſtellig zu werden. 

Den Delegierten der Nückwanderer wurde in 
Warſchau die Verſicherung gegeben, daß die Regie 
rung ihre Anſiedlungspläne ausgiebig unterſtützen 
werde. In Weſtſalen befinden angeblich gegen 
400 000 Perſonen, die den Wunſch higen, nach 
ihrer Heimat zurückzukehren und die auch zu inten · 
fiver Arbeit geeignet find. Die Mittel jedoch die 
der Reemigration zur Verfügung ſtehen, find höchſt 
unbedeutend, weshalb fie auch gezwungen ift, Kre⸗ 
dite der Regierung in Anſpruch zu nehmen. 

Zur obigen Meldung des Polenblattes bemerkt 
die in Bromberg erfcheinende „Dtſch. Rundſchau 
An dleſer Melpung iſt intereſſant, daß nur die 
ärmiſen Schichten der wiſtfäliſchen Berölkfer ung 
nach Polen zurücklehren; wer es in Deulſch⸗ 
land zu et vas gebracht hat, bleibt dort woh gen 
von zahlreichen Organiſationen geichützt in voller 
Gleichberechtigung mit den deutſchen Mit⸗ 
bürgern, trotzdem das Deuiſche Reich — im Unter 
ſchied zu ter polnſſchen Repablik — kein Natio⸗ 
nalitätenſtaat iſt. 


Zuſchriften. 


Brzozow, den 5. Jun! 1922. 
Politik und Kanzel. 


Ich erlaube mir hierdurch, Ihnen nachſtehende 
ſchöne Konfir mandeneinſegnungs-Predig!, die Herr 
Paſtor May aus Tomaſchow am zweiten Pfingſt⸗ 
feiertag in Rama auf der Kanzel gehalten hat, 
zur Kennkuts zu bringen: 


»Als die Okkupanten Polen verlaſſen mußten, 
ließen fie ihre Nachfolger in Polen zurück, welche 
jetzt unter den dummen Leuten ayitieren und dieſe 
mit der Zeit ins Unglück bringen, und zwar grün⸗ 
ben fie verſchiedene Ortsgruppen, machen Proteſte 
u. ſ. w. Das if alles Politik gegen die polniſch e 
Regierung. Die Gendarmerie Tomaſchow hat alle 
dieſe Berſonen, welche dem Bunde der Deutſchen 
Poleus angehören, notiert. Sie werden ſchon mit 
ber Zeit alle am Baume zappeln müſſen. Aber 
ich werde ihnen dann auch meinen Rücken wenden. 
So ein Tiſchler, welcher den Hobel nicht mehr 
Rehen will, der geht jetzt und jucht, wo er nur den 
Leuten das Geld aus der Taſche ziehen kann. 


Je mehr ihr mich in den Zeitungen kritiſteren 
werdet, deſto mehr Ehre erlange ich bei der Ne 
gierung. 


Drysyom | Brzozom proteſtiert auch noch und 
eine ſo große Zahl. 

Eine Freikirche wollt ihr haben!“ 

Ich hätte noch mehr zu ſchreiben, aber ich hab: 
feine Geduld mehr, das alles zu beſchrelben. 

Herr Paſtor May nennt uns alle Bolfchemiten | 

D. 
* 

Anmerkung der Schriftleitung: 
Wir drucken dieſe Zuſchrift ab, wollen ledoch nich! 
Stellung dazu nehmen, ohne von derrn Paſtor 
May vorher eine Aeußerung hlerzu erhalten zu 
haben. Der gegen den Tomaſcho ver Paſtor in 
der Zuſchriſt erhobene Vorwurf ih fo ungeheuer⸗ 
lich, baß diefe Antwort nicht ausbleiben darf. 


| 
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Nachdem ſich die Herren Miele zynſki und Barlik 
mit den Verhältniſſen in Lida und Wilna befanni- | 
gemacht hatten, begaben ſie ſich nach War ſcha u, 
um beim Herrn Ilnanzminiſter zwecks Gewährung] zenden 


der Slaub. 


Einer der größten Feinde unſerer orönungslie- 
Hausfrauen iſt der Staub. Wie oft wird 
er im haus halte von allen möglichen Gegenſtän⸗ 
den, Sachen und Zächelchen entfernt, und immer 
wieder erſcheint er überall. 

Doch wird der Kampf mit dem Staube nicht 
nur innerhalb des Wohnhauses geführt, fondern 
allgemein bemüht man ſich, dieſen unausſtehlichen 
Plagegeiſt zu vernichten: auf den Straßen und 
Plätzen, ia den Fabriken, Schulen und anderen ge⸗ 
meinnützigen Gebäuden und Einrichtungen. Diefer 
allgemeine Kampf gegen den Staub entſteht daraus, 
daß das Dorhandenfein des letzteren nicht nur un⸗ 
angenehm und unſchön ift, ſondern ſich auch als 
höchſt ſchädlich für unſere Geſundheit erweiſt. 

Der Staub, der infolge ſeiner verſchwindenden 
Leichtigkeit in der Luft ſchwebt, enthält je nach 
Ort und Verhältnis eine verfchiedenartige, aus den 
feinſten Teilchen beſtehende Zuſammenſetzung. In 
der Kohlengrube und auf dem Kohlenplatze ent- 
wickelt ſich eine unzählige Menge winzigſter Stäub- 
chen, die von der Luft getragen werden. Ebenfo 
gibt es Eifen-, Blei- überhanpt metallſtaub, Glas-, 
Gips-, Mehlſtaub. 

Der Staub, der in der mannigfachſten Befchaf- 
fenheit von uns eingeatmet wird, ſetzt ſich in den 
Schleimhautfalten des Kehlkopfes, der Cuftröhre, 
in den feinſten Luftröhrenverzweigungen und in 
den Lungenzellen feſt, verſtopft dieſelben und wirkt 
nicht nur mechaniſch reizend, ſondern gerade feine 
chemiſche Zuſammenſetzung erregt Reizung, Ent- 
zündung und zieht deren Folgen nach fi, 830 
leiden Steinhauer, Gipsarbeiter, Baumwollarbeiter 
und Flachsbearbeiter an der „Staubſchwindſucht“, 
Eifenarbeiter an der „Eifenlunge”, Bäcker und 
Müller an der „Derkleifterung“ und der „Bäcker⸗ 
krätze“, bei Druckern wurden chroniſche Bleiver⸗ 
giftungen beobachtet. Sbenfalls von nachteiliger 
Bedeutung iſt der Staub, der mit der Speiſe oder 
beim Rauchen von den Händen ig den Rund und 
von hier aus in den Magen gerät, Aud wird 
der Staub in die Augen getrieben, wo er entzünd- 
liche, langandauernde Leiden hervorruft, 


Hach Behauptungen eines bedeutenden Arztes 
beſitzen Perfonen um das 30. Lebensjahr herum 
bereits 1 g. Kiefelftaub in ihren Lungen, deſſen 
Menge nicht abnimmt, ſondern ſich mit der Jeit 
vergrößert und den Zuftand der Lungen verſchlech⸗ 
tert. 

Außer dem bisher gefagten, iſt die Tätigkeit 
des Staubes auch inſofern für unſeren Körper 
ſchädlich, als in ihm eine große Menge verſchiede⸗ 
ner Bakterien niſtet; dieſe Bakterien und ihre 
Keime ſitzen vorwiegend im Straßen- und Woh- 
nungsſtaube. Zur Anfchaulichkeit ſei gefagt, daß 
in I g. in der Schule gefammelten Staubes ſich 
über eine Million Bakterien befanden. Viele Bak- 
terien find zum Glück unſchädlich, jedoch treffen 
ſich unter ihnen auch ſolche, welche falls ſie in 
den Körper gelangen, Erkrankungen verſchiedener 
Art hervorrufen. Wiſſenſchaftliche Beobachtungen 
zeigten, daß die Mehrzahl der Krankheiten die 
Bakterien erzeugen, die mit der Luft in unſeren 
Körper gelangen und hier günfligen Boden zu 
ihrer Entwicklung finden. 

Es liegt klar auf der Hand, daß ein jeglicher, 
der zur Verminderung der Krankheiten beſtragen 
will, vor allem den Kampf zur möglichſten Der- 
nichtuug des Staubes aufnimmt. Als wichtigſte 
Maßregel hierin erſcheint zuerſt die Herabſetzung 
nach Möglichkeit der Urſache, die zur Bildung des 
Staubes führt, und da fordert die Hygiene in erſter 
Linie den Kampf mit dem Straßenftaube, der 
nicht nur durch fein Dorhandenfein auf der Straße 
unangenehm wirkt, ſondern auch die Quelle des 
Wohnungsftaubes ift. Zu dieſem Zweck baut 
man Granitfahrdämme, Zement-, Sandſtein- oder 
Afphaltbürgerfteige. Letztere find inſofern aut, als 
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ſie den Staub nicht nur feſt an ihrer Oberfläche 
halten, ſondern ihn auch einfaugen. Als ſehr ein- 
faches Mittel zur Dertilgung von Staub dient das 
Begiefen der Straßen mit Waſſer und nachheriges 
flbkehren. j 

Hoch ein paar Worte vom Staube in den Wohn- 
häufen. Das bei uns allgemein übliche Ausfegen 
der Wohnungen mit Bürften und Beſen, ſogar bei 
offenen Feſtern, treibt den Staub nur von einer 

Stelle zur anderen, entfernt ihn jedoch nicht. Zwecks 
Reinigung der Wohnung vom Staube muß man 
den Fußboden täglich mit einem naſſen Lappen 
wiſchen, inſofern das Waſſer das beſte Staubver- 
nichtungsmittel iſt. In häuſern, in denen fi 
Kranke befinden, muß man ganz befonders da⸗ 
rauf achten, daß ſich dort kein Staub anhäuft. 
Zu dieſem Zwecke entfernt man jegliche Teppiche, 
Läufer, Vorhänge und alles Ueberflüſſige, was 
eine Anhäufung von Staub begünſtigt. In Kran- 
kenhäuſern werden die Wände mit Oelfarbe geſtri 
chen, damit ſie gewaſchen werden können; die 
Ecken werden abgerundet, um fie leichter reinigen 
zu können. 

Im oben Srwähnten machten wir uns nur 
mit dem Schaden des Staubes bekannt. Doch be- 
figt er auch feine Derdienfte. Wie neuere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Entdeckungen zeigten, beeinflußt der 
Staub die gleichmäßige Ausbreitung der Wärme 
in der Luft, die Bildung von Wolken, Regen und 
Schnee. Er durchbricht fogar die Sonnenſtrahlen 
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Der Volksfreund. — Sonntag, den 9. Juli 1922. 


gend Unterſtützungen anderweitig bekommt, haben 
im laufenden Schuljahr beendet: 13 Evangelifche, 
38 Katholiſche und 12 Juden. Die Zahlenverhält- 
niffe ſprechen eine deutliche Sprache. 


fluch Anſichten! In [r. 2161 der „Gazela 
Swigtecena“ ſeſen wir in einem vom Herausgeber 
der Wochenſchriſt verfaßten flufſatz über polnifche 
Schulen folgendes: „Es müßte zumindeftens fo 
ein Gefe geben, daß wo keine polnifhe Schul- 
befteht, auch es eine Schule für andere [pradli- 
chen Minderheiten nicht geben ſollte. Zuerſt müf- 
fen wir um die Erziehung und Ausbildung der 
eigenen Kinder beforgt fein, ehe wir an andere 
Kinder denken.“ Eine eigenartige Denkungsart! 
Warum beſteht die Republik Polen zu mindeſtens 
40 Prozent ans Tlichtpolen? Sollen die Kinder 
diefer Bürger Polens nur deshalb ohne Schulun- 
terricht herumlaufen, weil ausTlachläffigkeit irgend 
eines Schulauffichtsrates Schulen für polniſche Kin- 
der nicht eröffnet werden? 


Wie bei uns! Aus Perlifanka (Kr. Rowno, 
Wolhynien) ſchreibt man dem „Ofideutfchen Dolks- 
blatt“: Vor dem Kriege wohnten in dieſer Ko- 
lonie etwa 27 Wirte. Als die meiften von ihnen 
im Jahre 1918 aus Rußland zurückgekehrt wa⸗ 
ren, brachten ſie ihre Schule wieder in Ordnung 
und wählten ſich einen Kantor. Doch die Freude 
dauerte nicht lange. kim I. Oktober des vorigen 
Jahres kamen Poliziften, trugen Altar, Bänke und 


und mildert dadurch ihre Grelligkeit und Schärfe | andere Geräte des Betfaals hinaus und ſchloſſen 


und bedingt die Beleuchlugg der Atmofphäre. 
mM Salzwedel, Ozorköw, 


Aus Welt und Heimat. 


Aufnahmeprüfungen. Im, deütſchen Lehrer⸗ 
ſeminar finden die Aufnahmeprüfungen am 30. 
und 31. Auguft I, J. Itatt. 


Das deutſche Progymnafium zu Igiers fei⸗ 
erte am 28. Juni ſeine diesjährige Schulſchlußfeier. 
Mach einem feierlichen Gottesdienft in der evange⸗ 
liſchen Kirche nerſammelten fi Eltern und Schü⸗ 
ler, das Schulkuratorium und der Lehrkörper im 
Nuffionsfaat der evangeliſchen Gemeinde. Hier er- 
ftattete der Direktor, Herr W. Schultz, Bericht 
über das verfloffene Schuljahr. Er hob hervor, 
daß die Anftalt in einer gedeihlichen Entwicklung 
begriffen ſei. In vielen Hinfichten fei man einen 
großen Schritt vorwärts gekommen. 30 wurde 
im vergangenen Schuljahr befonders reichlich der 
Bücherbeſtand der Lehrer- und Schülerbücherei ver- 
größert. Beinahe in ſämtlichen Klaffen bekommen 
die Schüler die meiften Schulbücher leihwelſe aus 
der Schulbibliothek, was fühlbare Erſparniſſe für 
die Kaffe der Eltern bedeute, Das phoufikalifche 
und chemiſche Laboratorium hat feine Sammlun- 
gen ebenfalls um ein bedeutendes, teils durch An ⸗ 
Rauf, teils durch freiwillige Spenden vergrößert. 
uch wurde, um der Lehranftalt günftigere Ent- 
wicklungsmöglidjkeiten zu bieten, zum finkauf 
eines eigenen Schulgebäudes geſchritten. In 
nächſter Zukunft wird alſo die Schule ihr eigenes 
Haus befigen. Aus wirtſchafichen Rückſſchten 
muß der Gedanke der Aufrechterhaltung der Unter- 
Sekunda wenigſtens für das nächſte Jahr fallen 
gelaſſen werden. In den Reihen der Lehrerſchaft 
tritt keine Veränderung ein mit Ausnahme des 
Direktors, der dem Ruf an eine andere Anſtalt 
Folge geleiſtet hat. An ſeiner Stelle übernimmt 
die Leitung der bisherige Lehrer der deutſchen 
Sprache am Staatsgumnafium zu Kaliſch, Herr 
Friedrich Zergfel dt. Möge Goltes Segen auch 
weitechm auf dieſer für unſeren völkifchen Sortbe- 
ſtand fo wichtigen Anftalt ruhen! L. 5. 


Das evangellſche Gymnafium in Warſchau, 
das zum Teil aus den Mitteln der Warſchauer 
evangeliſchen Gemeinde erhalten wird, auch genü- 


— 


Wohnung zu räumen, 


Der Kantor erhielt 8 Tage Zeit, die 
Darauf wurde im Betfaal 


ihn ab. 
ein Tanzvergnügen mit Gelage veranftaltel, 


Gebäude. — Dieſe Kolonie wurde im Jahre 1865 
gegründet, Der Kontrakt läuft aus im Jahre 
1923. Als die Leute aus Rußland zurückkehrten, 
wollten fie ihre Ländereien, die von den Polen 
beſetzt waren, wieder einnehmen. da es aber 
diefen in dem von den Deuſſchen bereiteten Tieft 
gar zu gut gefiel, wollten fie es auch nich! freiwil- 
lig räumen. Darum wandten fich die Deutſchen 
an das Gericht und haben ſowohl im Friedensge⸗ 
richt zu Klewan wie auch im Bezirksgericht in 
Luck ihr Recht erhalten. Als nun ein Deutſcher, 
Gottlieb Sonnenberg, fein ihm zugeſprochenes Ci⸗ 
gentum wieder in Beſitz nehmen wollte wurde er 


der Derräterei angeklagt und ins Gefängnis ge- 
worfen, wo er 3 Monate zubringen mußte. Wäh- 
rend dieſer Zeit wurde ihm feine Pachtſtelle vom 


Bezirksgericht in Luck abgenommen. 


Die Bevölkerung Polens: ohne Wilma, 
Oberſchleſien und Militäe 25 Millionen. 
Das Tatififhe Hauptamt (des Prof. Buzek) ver⸗ 
öffentlicht auf Grund der letzten Volkszählunz 
eine S.atiſtik über die Zuſammenſetzung der Br 
völkerung. Die Statijiit umfaßt alle Wojemod: 
ſchaften mit Ausnahme des Wllnaer Landes, 
Oberſchleſtens ſo vie der Mllitärperſonen. Danach 
zählt: die Stadt Warſchau: 981,176 Einwohner, 
davon find Polen 673,820 (72 3 Proz.), Ange 
hörige anderer Nationalltäten 357,856 27,7 Proz.) 
Woſewodſchaft Warſchau: 2,112,106, Polen 
1,895,186 (89,7 Proz.), andere 216,920 (10,3 
Proz.). Wojewodſchaft Lodz: 2,251,097, Polen 
1.859.488 (82,6 Proz.), andere 391,609 (17,4 
Proz.). Wojewodſchaft Kielce: 2,534,214, Bolen 
2,312,374 (91,2 Proz.), andere 221,840 (8,8 
Proz.). Wojewodſchaft Lublin: 2,085,557, Polen 
1,776,047 (85,2 Proz.), andere 309,510 (14,8 
Proz). Wojewodſchaft Bialyſtok: 1,302,259, 
Polen 996.014 (76,5, Proz.), andere 306,245 
(23,5 Prozent). eee Nowogrudek: 
1,300,069, Polen 649,719 (50 Proz), andere 
650,350 (50 Proz.). Wojſewodſchaft Poleſie: 
876,665, Polen 190,700 (21,8 g andere 
685,965 (78,2 Proz.). Wojewodſchaft Wolhynien: 
1. 433,157, Polen 207,932 (14,5 Proz), andere 
1,225,225 (85,5 Proz.). Wojewodſchaft Poſen: 


und 
ſeit der Zeit bewohnen zwei polniſche Bauern das 


1,974,057, Polen 1,628,522 (82,5 Proz), andere 
344,535 (17,5 Proz.). jew Pomme ; 
rellen: 989,495, Polen 754,907 (80,4 Prozent), 
andere 184,588 (19,6 Proz.). Wojewodſchaft 
Krakau: 1,989,399, Polen 1,859,838 (98 Prog.), 
andere 189,561 (7 Prog). Wojewodſchaſt Lem 
berg: 2,718,856, Polen 1,525,751 (56,1 Prog.), 
and ere 1,193,105 (43,9 Proz.). Wojewodſchaft 
Stanisſau: 1,348,481, Polen 294,881 (21,8 
Proz.), andere 1,054, 100 (78 2 Proz.) je 
wodſchaft Tarnopol: 1,429,627, Polen 633,948 
(44,3 Proz.), andere 795,679 (55,7 Prozent). 
Teſchener Schleſten: 145,252, Polen 110,758 
(76,3 Proz.), andere 34,476 (23,7 Proz). Die 
Bevölkerungszahl der Republik Polen beträgt 
demnach 25,372,437, wovon 17.359,88 (68,4 
Prozent) Polen find, währen“ 3,012,564 (31,6 
Prozent) zu anderen Natioaali- äten gehören. Mit 
Schleſien und Wilna würde es ſomit nach Prof. 
Buzek 11.000, 000 (40 Proz.) Nichtpolen geben. 

Die Bereicherungsſtzuer (podatek od- 
wzbogacenia sie) ift an die Finanzkaſſe zu zah⸗ 
len, in deren Gebtet ſich das gekaufte bzw. mit 
einer Schuld belaftet geweſene aber bereits befreite 
Grundſtöck befindet, oder an die Poſtſparkaſſe, Pol⸗ 
niſche Londes darlehenskaſſe, Polniſche Lay des bank, 
ſowie an die Devifenbanfen auf Rechnung dieſer 
Finanzkaſſe. Außer dem müſſen die Zahler binnen 
72 Tagen, d h. bis zum 20. Auguſt, in der Fi⸗ 
nazkammer, in deren Gebiet das betreffende Grund⸗ 
ſtück liegt, die ausführliche Stererberechnung ſowie 
die Bescheinigung über die Entrichtung einreichen. 
In der Berechnung iſt gemäß Art. 99 des Geſetzes 
vom 16. Soli 1920 (Dz. U. R. P. Nr. 82) bas 
erworbene Grundſtück genau zu beſchreiben, ſerner 
iſt die Zelt und der Kaufpreis, der Verkäufer, die 
Höhe der Stempelgebühr des Kaufaktes, die Höhe 
ver Schuld und der Tag, an welchem fie argetra⸗ 
gen wurde, anzugeben. Die von den Zahlern ein, 
zutelchenden Berechnungen konnen nicht als Grund» 
lage zur Beftrafung wegen falſcher Eintragung in 
den Kaufakt ſowie umichtiger Angaben des für 
das Grund ſtöck erzielten Preiſes dienen. 

Die nicht rechtzeitig eingezahlten Steuerbeträge 
werden unter Hinzurechnung ron 5 Proz. monat: 
licher Zinſen ſowle der Koſten zwangsweiſen einge 
zogen werden. 

Aechis fahren! Im Sinne der beſtehenden 
Verfügungen ſoll jeder Wagenverkehr auf ver 
schien Seite des Fahrdammes nor ſich gehen. Wenn 
an einer Snaßenbahnhalteſtelle vorbeigefahren 
wird und gerade eine Eiektriſche hält, jo joll die 
Fahrt unter brochen und erſt wieder aufgenommen 
werden, wenn ſich die Elektriſche in Bewegung 
ſetzt. Dieſe Gerfügung hatle den Zveck, Unglück ⸗ 
fälle zu vermelden. Leider werden fie aber nicht 
im gerinzſten befolgt, weswegen faſt täglich Un ⸗ 
glucks fälle vorkommen, denen Fahrgäſte der Elekiri⸗ 
ſchen zum Opfer fallen. Die in Frage kommen den 
Behörden müßten ihre Aufmerkſamkelt da cauf 
lenken, daß die von ihnen erlaſſenen Verfügungen 
auch befolgt werden. 

Münchenthal in Kleinpolen. Fleckfieber) 
In unſerer Gemeinde brach die ſchreckliche Krang⸗ 
heit infolge VDerſchleppung aus, woran einige Men» 
chen ftarben, und zwar: P. Kiferling, Ewa Cautſch. 
(arme Witwe hinterließ 6 unverforgte Kinder 
kinna Merjan, geb. Bäcker (4 kleine Kinder). Es 
war ein fchmerzlicher Trauerzug, als man Zwei 
Ulachbarinnen, Mütter ſovieler Kinder, zu gleicher 
Zeit aus den Trauerhäuſern an einem Sonntage 
zu Grabe trug. Urſache dieſes Unglücks: Eme 
Stieftochter des armen Kuhhirten p. Kiferling kam 
aus Lemberg, wo fie diente, krank in das Ellern⸗ 
haus zurück. Mach einigen Wochen war fie ge⸗ 
rettet, aber der alte Stiefvater erkrankte und auch 
die 3 Nachbarinnen, die ſich des Kranken erbarm- 
ten, ihm Nahrungsmittel und Pflege brachten. D. 
Kiferling ftarb und bald danach erkrankten feine 
kleinen Kinder und die drei Tlachbarinnen. Tlur 


eine grau H. Schwere) Konnte gerettet werden, 


welcher alle mögliche Hilfe und beſte Pflege ge- 


bracht wurde. Allgemein iſt die Feude über die 
Geneſung der guten, hilfreichen Frau. Die Land- 
leute wollen nicht verftehen, daß Solt diejenigen 
ſchügt, die ſich auch Telbjt, hüten. Wenn jemand 
auf dem Lande erkrankt, größere Bus und 
Verwandte hat, ſo kommen alle zu Beſuch und 
bald verbreitet ſich die Krankheit im Octe oder in 
mehreren, wenn Verwandte aus jenen zu Beſuch 
kommen. Macht man die Leute auf dieſe Beſuche 
aufmerkſam, fo wird geantwortet: Ich fürchte- 
mich nicht vor der Krankheit. — Du wirſt viel 
leicht nicht erkranken, aber die Keime der Krank- 
keit bringft ins Haus, ins Dorf und deine Sami- 
lie, deine guten Freunde erkranken oder ſterben 
nurw egen deiner Unvorſichtigkeit. Die drei Frauen, 
welche den armen P. Kiferling beſuchten, hatten 
es vielleicht nicht gewußt, daß die Krankheit Fleck 
fieber iſt und hätten ihn in ihrer Barmherzigkeit 
auch gepflegt, wenn fie es gewußt hitten und 
halte wem ihre Barmherzigkeit geholfen ? Kifer⸗ 
ling ftarb, E. Cautſch hinterließ 6 arme unver- 
forgte Waifen, A. Merjan 4 kleine Waifen, und 
das jüngfte 4. Kind ftarb vor wenigen Tagen. 
Welchen Kummer und Sorge hatten die Familien 
dieſer drei Derftorbenen mit den kranken und klei- 
nen Kindern, und an allem war die Unvorfichtig- 
keit ſchuld. „Oſtdeutſches Volksblalt“. 


Der Bund der Deutfhen in Böhmen macht 
erfreuliche Fortſchritte. Im erften Viertel dieſes 
Jahres wurden in 27 Orten neue Bundesgruppen 
‚eingerichtet. 

Die Tätigkeit der Organifation erſtreckte ſich 
auf Unterſtützung bedrängter Dolksgenoffen und 
ganzer Gemeinden durch Einzelunterftügung, Stel- 
ſenvermittelung, Rechtsſchutz, Schulbaubeiträgen 
uſw. Und unſer Bund? 


Die deutſchen Anfiedier Pojens an den Döl- 
kerbund. 
desvereinigung des Deutſchtumsbundes zur Wah- 
rung der Minderheitsrechte in Polen“ hat dem 
Sekretariat des Dölkerbundes in Genf folgenden 
Hilferuf auf drahtlichem Wege zugehen laſſen: 
„Wir deutſche Hnſiedler in Polen haben mit Sreu- 
den von den Vorſtellungen des hohen Dötkerbund- 
rats bei der polniſchen Regierung Kenntnis ge- 
nommen, die uns wenigſtens ſolange den Genuß 
unferes vollen Eigentums zufichern, bis eine end- 
gültige Entſcheidung über unfere Rechte getroffen 
if. Zu unferem Bedauern müſſen wir feftitellen, 
daß die zuſtändigen Organe der polniſchen Regie- 
rung die Wünſche des Dölkerbundrats nicht achten, 
ſondern im Gegenteil mit verſchärften Maßnahmen 
gegen uns vorgehen. Wir bitten dringend um 
Hilfe, bevor man uns alle om unferer Scholle 
vertreibt.“ Der kinſiedlerausſchuß. (ges.) Unter- 
ſchriften. 

Die Sieraus fuhr aus Polen. Das polnifche 
Haupt- Ein- und Ausfuhramt in Warſchau, Sena⸗ 
torfka 42, erteilt flusfuhrerlaubnis zur Ausfuhr 
von Eiern. Für die Monate Juli und Auguft 
wurde für 70 Waggons Eier: eine Ausfuhrerlaub- 
nis feſtgelegt. 

Die Zuckerproduktion der ganzen Welt iſt 
langſam im Steigen begriffen. Im Jahre 1913 
belief ſich die Menge des he geſtellten Rübenzuk- 
kers auf 9 Miltionen Tonnen, ungefähr 540 Mil- 
lionen Pud. Im Jahre 1920 wurden kaum 3% 
Millionen Tonnen hergeſtellt. am meiflen haben 
die Fuckerfabriken in Süd Rußland gelitten, Jwei 
‚Drittel der Zuckerfabriken find dort untätig, An- 
ſtalt einer Anbaufläche von 1.400.000 Morgen 
wurden gegenwärtig kaum 600.000 Morgen an- 
gebaut. Es fehlt vor allem an Rübenſamen. In 
letzter Zeit hat Deutfchland rege Handelsverbin⸗ 
dungen mit der Ukraine angeknüpft. 


mer unſeres Blattes berichte 


Der „lnſiedlerausſchuß bei der Lan- m 


* 2 


Wochenſchau. 
Inland. Wie wir bereits in der ſetzten Num ⸗ 
‚indie, Minifter- 
ben, . 
Herrn Hrtur⸗ 


1 N 
1018.5 
an. 


hrife, glücklich gelöſt und wir 
Regierung. Der, St . hat 
Sli winſki I 
leich Sliminfki's fintrage eniſprechend, 
ın Antoni Kamienfki zum Innenminiſter, 
Herrn Gabriel Narutemwicz zum Außenmi- 
niſter, Herrn Kaſimir Sosnkowſki zum 
Kriegsminiſter, Herrn Dr. Kaſimir Zaczek 
zum zeitweiligen Finanzminiſter, Herrn Profeflor. 
Daclew Rakowſki zum Juſtizminiſter, 
Herrn Joſef Raczynfki zum Landwirtſchafts⸗ 
miniſter, Herrn Stefan Offowfki zum Han- 
delsminiſter, herrn CTCud wik Zagörny-Ra⸗ 
rynowſki zum Eifenbahnminifter, Herrn Wla⸗ 
dyslaw Zieminfki zum Miniſter für öffent- 
liche Arbeiten, Herrn Tudwik Darowfki zum 
Arbeitsminifter und herrn Witold Chodzko 
zum Miniſter für Dolksgefundheit. Die Entfchei- 
dung über die Miniſterien für Kultus und Volks- 
aufklärung ſowie für Poſt und Telegraphen wird 
ſpäter erfolgen. 

Der neue Miniſterpräſident hat der deut - 
ſchen Sejmvertretung die feierliche Ver⸗ 
ſicherung gegeben, daß er allen Bürgern 
Polens ohne Unterfchied des Glaubens und de 
Sprache nach demokratiſcher Auffaffung vollſte 
Gleichberechtig ung gewühren werde. 

Wir find dem herrn Miniſterpräſidenten für 
ſeine Erklärung dankbar und wollen ihr Glauben 
ſchenken, trozdem wir von ſeinen Vorgängern 
vielfach getäufcht worden find. — Wird die Re- 
gierung nach dem Grundſatze ihres Präfidenten 
verfahren, fo werden unſerm Daterlande bald Tage 
ar Glückes erblühen. Und das wünfchen wir 
alle. 

Deutſchland. Unſer Nachbarland iſt durch den 
ord des Außenminifters Dr. Rathenau in große 
Unruhe verſetzt worden. Dr. Rathenau war jü- 
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Tandwiriſchaflliche maſchinen 


halten wir vorrätig : 
Dreſchmaſchinen, Sämaſchinen, Roß⸗ 
werke, Kultivatoren, Saateggen, Pflüge, 
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Putzmühlen, aut. Pferderechen, Kartof⸗ 


feldämpfer, Rübenſchneider, Mlichzen ⸗ 
trifugen, Kartoffelhackmaſchinen, Sen- 
fen, Jauche verteiler uſw. 
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Sämtliche Weißwaren, Baumwollwaren 
und Wollwaren. 
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Ver Volksfreänd. — Sonntag. den 9. Juli. 1922. 


Miniſterpräſidenten, ernannt 


diſcher Herkunft, Er nannte ſich gerne den Er- 
füllungsminiſter und wollte die Verpflichtungen g 
Deutſchlands der Entente gegenüber gewilfenhaft 
Ausführen. Die völkifch-gelinnten Kreiſe beach- 
‚teten ihn ſeit lange mit e Dagegen 
hielten die Sozialiften und Lintzsgerichteren viel 
tuf ihn. Darum haben dieſe Kreife auch anläß⸗ 
lich ſeines Todes große aan hervorgerufen 
und drohen fogar mit der Huftöſung des Reichs- 
tages. Machforſchungen haben ergeben, daß die 
Mörder zu einer geheimen politifchen Organifation 
gehören, die über ganz Deutſchland verbreitet ifi. 
Wollte das arme, geplagte Land doch erft zur 
inneren Einigkeit und Ruhe kommen. 

Irland. fluch hier will es nicht ruhig werden. 
klufſtändiſche kämpfen noch immerfort mit den ! 
regulären Truppen. Zene find mit Waffen, mu⸗ 
nition und Lebensmitteln gut verforgt und dehnen \ 
ihre Tätigkeit immer weiter aus. Sie befegen 
Gaſthäuſer, öffentliche Gebäude und Privathäufer, 
die fie dann zu Kleinen Feſtungen ausbauen. 
Ein Gleiches tun die Regierungstruppen. Bei den 
letzten Kämpfen kam es zu ſchweren Derluften an 
Toten und Verwundeten auch unter der Zivilbe⸗ 
völkerung. Der Bahnverkehr iſt an vielen Stellen 
unterbrochen. 


— 


Kurze telegraphiſche melunngen. 


Im Zufammenhange mit der Verhaftung des 
Rathenau-Mörders Günther, der bekannt hat, 
eine gewiſſe Zeit hindurch beim General Ludendorf 
gearbeitet zu haben, wurde letzterer am 30. Juni 
verhaftet. 

In Hindenburg (Ober-Schlefien) kam es am 
29. Juni zpiſchen franzöfifchen und deutſchen 
Soldaten zu einer Schießerei, bei der die deutſchen 
17 Tote und 17 verwundete verloren haben. f 


Der Botſchafterrat hat grundſätzlich beſchloſſen, 
daß die Erklärung Remels als Freie Stadt noch 
im laufenden Jahre erfolgen ſoll. 


Druck: Verlagsgeſellſchaft „Lodzer Freie Preſſe“ 
m. b. ., Petrikauer Straße Sk. 
Leiter: Dr. E. von Behrens. 
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Dachpappen 


Teer, Klebemaſſe, Antifepticum, Cimmer, 
Afphalt, Dachleiſten, Pappnögel, Gartenkies 
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Die Billigste 


in Code fin 


Schmechel & Rosner, 


Petrikauer Straße Ir. 100, Filiale Nr. 160, 
weil fie rechtzeitig noch vor der Preisftei- 
gerung eingekauft haber. 
Es find am Lager in großer 
8 Auswahl: 
Damen Kleider, neuefte Damen-Mäntel, Ko, 
ftüme, Röcke, Kleiderſtoffe in Garbardin. 
Cheviot, Boſton und Flora. Ferner: Herren 
und Ddamen⸗Wäſche aus Madapolam ſowi 
feine. Damen-Wäfche aus Batiſt, Efamin 
Srümpfe, Weißwaren auf Meter, Bettzeug 
Kretons, Handtücher, Tiſchdechen, Laken et 


— 


